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Das ZK der KP Kasachstans 
and der Mlhisterrat der Kasachi­
schen SSR messen der Festigung 
der Futterbasis außerordentlich 
wichtige Bedeutung bei. Im Be­
schluß des ZK der KP Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR „Über Maß­
nahmen zur Vergrößerung der 
Produktion und organisierten 
Durchführung der Futterbeschaf­
fung in den Sowchosen und Kol­
chosen der Republik Im Jahre 
1972“, der am 1. Juni veröffent­
licht wurde, wird unterstrichen, 
daß Maßnahmen für eine voll­
ständige Versorgung des Tierbe­
stands mit Futter bester Qualität 
getroffen . werden müssen. Die 
Wirtschaften haben 15,6 Millio­
nen Tonnen Heu. 19,2 Millionen 
Tonnen Silage. 143 000 Tonnen 
Vitamingrasmehl, 800 000 Ton­
nen Anwelksilage zu beschaffen 
und zu produzieren.

Auf diesen Beschluß antworte­
ten als erste die Werktätigen des 
Gebiets Zellnograd, 
Besonders hohe Kennziffern wol­
len die Sowchose „40 let Kasach­
stans", „Krasnojarskl“, „Ksyl- 
sharskl“ und andere erzielen, die 
für einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat kämpfen wollen.

Durch 
gesäte 
Gräser

'■ ZELINOGRAD. Der Sowchos 
„Krasnojarski" muß in diesem Jahr 
laut Plan 5240 Tonnen Heu, 13 700 
Silofutter, 500 Tonnen Silage und 
100 Tonnen Vitamingrasmehl be­
schaffen.

„Wir stellten uns zur Aufgabe, ei­
nen anderthalbjährigen Futtervor­
rat zu schaffen, sagte der Sow- 
chosdirektor Wilhelm Bürbach. Na­
turgräser haben wir wenig, so daß 
wir das Schwergewicht auf die ge­
säten Gräser legen. Sie.müssen uns 
80 Prozent des - nötigen Heus ge­
ben. im Sowchos wurde nicht we­
nig für die Schaffung einer dauer­
haften Futterbasis geleistet Die 
Fläche der Saatgräser wird jedes 
Jahr vergrößert. Heuer haben wir 
für die Mahd von Komtrespe über 
4 000 Hektar zugewiesen. Die 
Werktätigen des Sowchos ..Krasno­
jarski" antworten mit Taten auf 
den Beschluß des ZK der KP Ka­
sachstans „Über Maßnahmen zur 
Vergrößerung der Produktion und 
der organisierten Futterbeschaf­
fung in den Sowchosen und Kol­
chosen der Republik im Jahre 
1972." Drei Futterbeschaffungsbriga­
den zu je 25 Personen wurden kom­
plettiert. Die Aggregate sind an 
die Heuschläge gebracht worden. 
Die Heumahd beginnt am 8. Juni."

W. BORGER I

Seminar in Fragen der Futterbeschaffung
Die Werktätigen des Ze”nog;a- 

der Gebiets haben sich ve-'idüei tef, 
in diesem Jahr nicht weniger als 
BÖ8000 Tonnen Heu, 100 000 Ton­
nen Anwelksilage, über 4 000 Ton­
nen Vitamingrasmehl zu beschaf­
fen, etwa 2 Millionen Tonnen Saft­
futter zu silieren. Manuell kann 
man eine solche Menge Futter 
.nicht beschaffen, deshalb wird in 
allen Wirtscraften der Einführung 
der Komplexmechanisierung der 
Arbeitsgängc bei der Heuernte gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt.

Dem Studium der fortschrittli­
chen Erfahrungen in der Mechani­
sierung der Futterbeschaffung war 
das Gebietsseminar der Leiter und 
Chefingenieure der Sowchose und

Möwen über der
Das pfeilgerade Band der Chaus­

see läuft schon einige Stunden un. 
ter die Räder des „Gasik". und 
immer noch Ist keine Siedlung zu 
sehen. Nur selten saust ein entge­
genkommender Wagen vorbei, ab 
und zu bemerkt man Grasmäher 
in der Ferne: es wird probeweise 
mit der Heumahd begonnen. Die 
Trasse des Kanals Irtysch-Karagan- 
da erstreckt sich auf ganze 450 
Kilometer, größtenteils durch ein 
Ödland, und so Ist auch der 
neugebaute Weg längst des Kanal­
betts nicht stark befahren.

Auf beiden Seiten breitet sich 
ein buntgefärbter Teppich der 
Steppe aus. freilich in überwiegend 
grünen Tönen. Wir halten, um uns 
ein bißchen Bewegung zu machen, 
besteigen die Aufschüttung des Ka­
nals und erstarren, bezaubert von 
der Schönheit der Natur: unten plät­
schert leise das Wasser im künstli­
chen Fluß, ringsum, im üppigen 
Gras, summen Insekten. Im lasur­
blauen Himmel singen ihr unendli­
ches Sommerlied die Lerchen. Die 
Düfte sind so herb, iteß cs einem 
schwindlich wird. Die Steppe ist 
wunderschön In ihrer besten Blüte­
zeit

Und plötzlich vernehmen wir ei­
nen Möwenschrei. Der stolze weiß­

FÜR EINE FESTE 
FUTTERBASIS
Zweimal mehr

KOKTSCHETAW. (KasTAG). Für 
die Zone, in der die Ländereien 
des Sowchos „Aryk-Balykski" lie­
gen, ist die Heumahdzeit noch 
nicht eingetreten. Doch altes ist 
schon bereit dazu: 10 ausgebuchte 
Kombines sind umgebait. die 
Überholung der Grasmäher und de; 
anderen Technik geht zu Ende.

Für die Steigerung der Fulter- 
produktion, Einführung der fortge­
schrittensten Technologie derselben 
wurde im vergangenen > Jahr dem 
Sowchos die Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans. Mini­
sterrats der Kasachischen SSR und

Zur Heumahd 
bereit

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Tierzüchter des Sowchos „Karad- 
sharski” wollen einen anderthalb­
jährigen Füttervorrat schaffen. Sie 
begannen unter den ersten mit 
Feldfutterbau im Gebiet. Der vor 
einigen Jahren gebildete Mechani­
satorentrupp errichtete einen Deich, 
wodurch das Schmelzwasser auf ei­
ner großen Fläche von Wiesen auf­
gehalten wurde. Mit Hilfe von

Urheber—Maisanbauer 
Hartmann

KUSTANAI. (KasTAG). Die 
führenden Maisanbaucr des Rayons 
Komsomolez traten mit einer wert­
vollen Initiative auf. Sie wollen im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts 
durch Anwendung der modernen 
Agrotechnik und Mineraldünger für 
350 bis 400 Zentner Grünmasse je 
Hektar kämpfen.

Der Arbeitsgruppenführer des 
Kustanaier Sowchos Anton Hart­
mann will von jedem der 110 Hek­
tar Mais nicht weniger als 350 Zent­
ner Grünmasse ernten. Auf seine Bit­
te vertrauten die Wirtschaftsleiter 
ihm das Feld für einige Jahre.an.

Kolchose, der Parteifunktionäre 
und Mitarbeiter der Sowjets der 
Rayons gewidmet.

Das Seminar verlief in der Ve'- 
surhswirtschaft des Uni-msior- 
schungsinstituts. Die Tei'-.elimer 
des Seminars waren auf der. Heu- 
Schlägen der Wirtschaft, wo man 
sie mit den arbeitenden Komplexen 
von Maschinen und Geräten für 
die Heubeschaffung, das Silieren 
des Saftfutters, die Zubereitung des 
Grünmehls und der Futtergranula 
bekanntmachte. Die Wissenschaft­
ler des Unionsforschungsinstituts 
zeigten den Seminarteilnehmern 
Grasschläge, wo auf Ländereien 
oer grundsätzlichen Aufbesserung 
verschiedene Arten von mehrjäh­

flügelige Vogel schwebt üben der 
Steppe und schreit, als fordere er 
ihre Urherrn, die Adler und Geier, 
heraus, Oder ist es ein Gruß, und er 
lädt uns ein, sein Reich, seine neue 
Heimat zu besichtigen?

Wir fahren durch den neugegrün­
deten Rayon Molodjoshny. Er be­
stehl erst seit drei Monaten. In 
seinem Bestand sind vorlätl'ig 
knapp fünf Sowchose, die früher 
dem Rayon Ossakarowka angehör­
ten. Drei weitere Sowchose exlstie. 
ren gegenwärtig erst im Projekt. 
Einer davon Ist zwar schon im 
Entstehen. Unweit vom Tagebau 
Kuu-Tschek stoßen wir inmitten 
der Steppe auf ein Schild, wo (ge­
schrieben steht: Sowchos „Kasach­
stanski” Hier sind jetzt lediglich 
ein paar Wanderhäuschen der 
Bauarbeiter. Der Chefingenieur der 
Wanderbaukolonne Nr. 53 Michail 
Petruschenko macht uns mit dem 
Projekt der neuen Sowchossjed- 
lung bekannt. Das wird eine moder­
ne Arbeitersiedlung für etwa 2 200 
Einwohner mit allen städtischen 
Bequemlichkeiten sein. Es sind eine 
große Mittelschule, zwei Kinder­
gärten. ein Kulturhaus. Kaufläden 
und sonstiges vorgesehen, ein­
schließlich Stadion und Schwimm­

becken. Die Wirtschaft wird Gemü-

Anwelksilage 
des Kasachstaner Gewerkschaftsrats 
verliehen.

In der Wirtschaft verankert man 
das Erreichte. Die Futterbeschaf- 
fung wird erweitert, man erstreut 
eine bessere Qualität des Futte-s. 
Es wurden Kulturweiden geschaf­
fen, Mais und mehrjährige Gräser 
gesät. Die Fulterbeschaffuig wjd 
im Fließbandverfahren geführt 
werden. Man hat beschlossen, 
2 000 Tonnen Anwelksilgc — zwei­
mal mehr als im vergangenen Jahr 
— viel Heu mit Zwangsbelüftung 
zu beschaffen.

Flugzeugen wird jedes Frühjahr 
eine Mineralnachdüngung der Pflan­
zen vorgenommen. Der Ernteertrag 
der mehrjährigen Gräser auf sol­
chen Grundstücken ist aufs Zwe:- 
bis Dreifache angewachsen.

Die Werktätigen der Wirtschaft 
haben im vorigen Jahr 500 Tonnen 
Anwelksilage und 170 Tonnen Heu 
durch Zwangsbelüftung beschaffen. 
In diesem Jahr wollen sie die Vor­
räte vergrößern. Silos werden in 
allen drei Sowchosabteilungcn er­
richtet. Es sollen nicht weniger als 
1200 Tonnen. Anwelksilage be­
schafft werden. Die Vorbereitung 
der Heumahdtechnik wird beendet

Im Herbst und im Winter schonte 
Anton Hartmann keine Kräfte, um 
das Land zu düngen, auf ihm wo- 
möglichst mehr Schnee anzuhäufen. 
Jedem Hektar führte man 20 Ton­
nen Stalldünger zu und während 
der Saat noch zu 50 Kilo granulier­
tes Doppelsuperphosphat. Man säte 
im Quadratnestverfahren mit einer 
vergrößerten Aussaatmenge.

Anton Harmann hat den Mais­
bauer des Sowchos „Mironowski" 
Pjotr Krawzow, der 400 Zentner 
Grünmasse je Hektar ernten will, 
zum Wettbewerb aufgefordert.

rigen Gräsern gesät waren, die bis 
50 Zentner Heu je Hektar ergebe i. 
Die Erklärungen erteilte der Dok 
tor der Agrarwissenschafte i K. D 
Postojalkow. Die Leiter und Fach­
leute einer Reihe von 'A 'i i'.ten 
tauschten in Fragen der O g.nisie- 
rung der Produktion und Beschal­
tung von Futter Erfahrungen 3 iS. 
Der erste Sekretär des Zelinogr:- 
der Gebietsparteikomitees N. J. 
Krutschina trat auf dem Seminar 
mit einer großen Rede auf. An der 
Arbeit des Seminars beteiligte sich 
der Vorsitzende der Republikver­
einigung der „Kasselchostechnika“ 
A. S. Batrakow.

W. PARCHOMENKO

Steppe
se, Obst. Beeren und Milch produ­
zieren. Nach dem Projekt wird sie 
zum Beispiel 2 000 Hektar bewäs­
sertes Land, einen Obst- und Bec- 
rengarten von 100 Hektar, eine 
Milchherde von I 200 Kühen besit­
zen.

Die Bauarbeiter richten sich 
vorläufig erst selbst bequem ein. 
sie bauen für sich ein Gemein­
schaftshaus. Zugleich aber werden 
auch Fundamente für die Wohnhäu­
ser der künftigen Sowchosbewohnei 
gelegt.

„Buchstäblich in einigen Tagen 
wird es in breiter Front auch mit 
dem eigentlichen Bau losgehen 
behauptet Michail Arsentjewitsch 
„Wir bekommen aus Temirtau gan. 
ze Häuser komplett geliefert, so 
daß fünf Arbeiter ml) Hilfe eines 
Krans ein Haus mit drei vier Woh­
nungen im Laufe einer knapper 
Woche montieren können."

Im Rayonzentrum, der früheren 
Residenz der Kanalbaucr, der Sied­
lung Molodjoshny, besuchten wir 
das Rayonparteikomitee. Seine Mit- 
arbeite' müssen sich, bis einmal ein 
neues Gebäude da sein wird, vor­
läufig mit ein paar Räumen begnü­
gen. Doch sind den Genossen die 
eingeengten Raumverhältnisse offen­
bar kein Hindernis in der Arbeit.

Leninorden Josip Broz Tito überreicht
Dem Präsidenten Jugoslawiens und Vorsitzenden des BDKJ, Josip 

Broz Tito, der zu einem offiziellen Besuch in Moskau eingetroffen ist, 
wurde im Großen Kremlpalast der Leninorden feierlich überreicht. Dem 
überreichungszeremoniell wohnten L. I. Breshnew, A. N. Kossygin und 
andere offizielle Persönlichkeiten bei.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sbwjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, der den Orden 
überreichte, sagte: „Die Sowjet­
menschen kennen Sie, Genosse Ti­
to. als prominenten Funktionär der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, als hervor­
ragenden Führer der Werktätigen 
des sozialistischen Jugoslawiens, 
das der Sowjetunion befreundet ist.'

In der Sowjetunion kennt man 
Josip Broz Tito als Verfechter der 
Festigung des Friedens und der 
Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbet, sagte N. V. Pod­
gorny weiter. .Unter ihrer unmit­
telbaren Teilnahme leistet Jugosla­
wien durch seine Außenpolitik ei­
nen Beitrag zum Kampf gegen <1ic 
imperialistischen Kräfte der Aggres­
sion und Unterdrückung, für. Frei­
heit. Unabhängigkeit, Frieden und 
Sicherheit der Völker.

■ Wir kennen und schätzen ihre 
Tätigkeit, Genosse Tito, die auf 
die Erweiterung und Vervollkomm­
nung der sowjetisch-jugoslawischen 
Zusammenarbeit gerichtet ist. Durch 
unsere gemeinsamen Bemühungen 
wird unsere Zusammenarbeit erfolg­
reich entwickelt, werden die tra­
ditionellen freundschaftlichen Ver­
bindungen zwischen unseren Völ­
kern immer festerführte N. V. 
Podgorny weiter aus.

Josip Broz Tito sprach in seiner 
Rede dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und dem Zen­
tralkomitee der KPdSU herzlichen 
Dank für die hohe Ehre aus, die 
ihm durch die Auszeichnung mit 
dem Leninorden zuteil wurde.

Ich nehme diesen Orden mit be­
sonderem Stolz an, da Lenin für 
mich immer ein großer Lehrer, ein 
revolutionärer Strateg und Inspi­
rator revolutionärer Bestrebungen 
und Initiativen war. sagte Josip 
Broz Tito.. Die Lehre Lenins ist 
für ewig unsere Lehre geworden.

In freundschaftlicher Atmosphäre
Das Zentralkomitee des ZK der KPdSU, das Präsi­

dium des Obersten Sowjets und die Regierung der 
UdSSR haben am 5. Juni in der Facetten-Kammer des 
Großen Kreml-Palastes zu Ehren des Präsidenten der 
SFRJ und Vorsitzenden des Bundes der Kommunisten

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, der auf de.n 
Essen eine Ansprache hielt, erklär, 
te: Wir schätzen Ihr freundschaft­
liches Verhalten zu unserem Lande. 
Genosse Tito, und Ihre Tätigkeit 
zur Festigung der Freundschaft zwi­
schen der Sowjetunion und Jugos­
lawien hoch ein.'

Man kann mit allem Grund das 
Belgrader Treffen vom September 
vorigen Jahres als wichtigen Mei­
lenstein in der Entwicklung der so­
wjetisch-jugoslawischen Beziéhun. 
gen betrachten, sagte L. I. Bresh­
new weiter.

Wir sind für allseitige Stärkung 
der Zusammenarbeit mit Jugosla­
wien auf der Grundlage der Prinzi­
pien des Marxismus-Leninismus 
und des sozialistischen Internatio­
nalismus. Wir sind dafür, daß die 
Möglichkeiten, die der allseitigen 
gleichberechtigten Zusammenarbeit 
der sozialistischen Staaten zugrun­
de liegen, maximal zum Wohl jedes 
Landes und des gesamten sozialisti­
schen Systems genutzt werden. Das 
ist unser Kurs, den wir nach wie

Reportage aus 
einem neuen Rayon

Das Leben und Treiben im Rayon- 
parteikomitee geht auf' Hochtou­
ren vor sich, es wird, wie man sagt, 
mit auf gekrempelten Ärmeln ge­
schafft.

Der Erste Sekretär des Rayonpar­
teikomitees. Genosse Grigori M'- 
chailowitsch Kormuchin. ein Vier­
ziger, ein intelligenter energischer 
Mann, früher : Ingenieur an der 
Eisenbahn, Absolvent der Partei­
hochschule, erzählt. freundlich 
lächelnd:

.Wir sind hier, sozusagen, Neu- 
landcrschließer. Sie konnten wohl 
sehen, daß unser Land im größeren 
Teil brach liegt und noch auf seinen 
tüchtigen Wirt wartet. Guter, frucht­
barer Boden, Ihm fehlte es nur un 
Wasser. Nun ist das Wasser da 
ausreichend, um viele Tausende 
Hektar Felder sattzutränken. Jetzt 
bedarf es der Mühe der Acker­
bauern. Der Rayon muß in den näch­
sten drei-fünf Jahren zum großen 
Lieferanten von Gemüse und Milch 
werden."

Grigori Mlchallowltsch Ist über 
alles im Rayon gut Informiert, als 
hätte er hier schon jahrelang gearbei­
tet. Seine Erzählung Ist sachlich, 
konkret. Und plötzlich überrascht 
er uns mit der Frage:

Die führenden .Vertreter von Par­
tei und Regierung der Sowjetunion 
beglückwünschten Genossen Josip 
Broz Tito herzlich zu der hohen 
Auszeichnung und wünschten ihm 
Gesundheit und Erfolge in seiner 
großen ersprießlichen Tätigkeit an 
der Spitze des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens und des ju­
goslawischen Staates.

Der Präsident Jugoslawiens, Jo­
sip Broz Tito, sagte in seiner An­
sprache auf dem Essen im Kreml, 
daß jeder unser Besuch 
ihm nicht nur ein großes Vergnü­
gen bereitete, sondern auch eine 
gute Möglichkeit gab, unmittelbar 
die immer größeren Leistungen 
kecmenzulerncn. die die Werktätigen 
des Landes unter der Führung der 
Kommunistischen Partei erzielen.

Trotz aller Schwierigkeiten, dar­
unter auch der Schrecken des zwei­
ten Weltkrieges, ist es ihnen gelun­
gen, wahrhaft grandiose Ergebnis­
se zu erzielen, erklärte der Präsi­
dent.

Josip Broz Tito würdigte ferner 
die Erfolge bei der Entwicklung 
Jugoslawiens, seiner Wirtschaft und 
bei der Verwirklichung der völli­
gen Gleichberechtigung aller Völker 
und Nationalitäten, bei der weite­
ren Vertiefeung der sozialistischen 
gesellschaftlichen Beziehungen.

Der Besuch L. I. Breshnews in 
Belgrad im September vorigen Jah­
res hat der allseitigen Entwicklung 
der Freundschaftsbeziehungen und 
der Zusammenarbeit zwischen Jugo­
slawien und der Sowjetunion so­
wie zwischen dem Bund der Kom­
munisten Jugoslawiens und der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion neuen starken Auftrieb 
gegeben. Ich bin der Ansicht, daß 
unsere gegenwärtige Arbeit da­
durch erleichtert wird, sagte der 
Präsident. Wir befinden uns auf 
einem richtigen Weg zu einer 
noch vielseitigeren Nutzung der 

vor mit aller Konsequenz steuern 
werden.

L. I. Breshnew würdigte ferner 
die bedeutenden positiven Verände­
rungen in den internationalen Be­
ziehungen. In den letzten anderthalb 
Jahren sind in den Beziehungen der 
UdSSR und der anderen sozialisti­
schen Staaten zu einer Reihe kapita­
listischer Länder wesentlich posi­
tive Veränderungen eingetreten, be­
tont L. I. Breshnew. Das betrifft 
insbesondere die Beziehungen zu 
Frankreich.

Das Inkrafttreten der Verträge 
der Sowjetunion und Polens mit 
der Bundesrepublik ist zu einem 
historischen Ereignis geworden.

Wir sind für die Entwicklung 
einer breiten gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit aller europä­
ischen Staaten ohne jegliche Diskri. 
minierung und Ungleichheit. Dje 
gesamteuropäische Konferenz, für 
deren multilaterale Vorbereitung 
und schnelle Einberufung wir ein­
treten. kann und muß eine gute 
Grundlage dafür legen. Es ist uns 
eine Freude hervorzuheben, daß 

die Positionen der Sowjetunion und

.Haben Sie in der Steppe Möwen 
gesehen’" Und ohne auf die Ant­
wort zu warten, fährt er fort.

„Die Kanalbaucr haben uns ein 
gutes Erbe hinterlassen: den Kanal 
mit künstlichen Seen, die schöne 
Siedlung..."

„Und die Möwen...?"
„Ja. auch die Möwen, wenn sie 

wollen..". bejaht er unsere halb zum 
Scherz gestellte Frage. „Übrigens 
fühlen sich die Möwen dort zu Hau 
se, wo es Fische gibt. In den 
künstlichen Teichen am Kanal gibt 
es jetzt viele Fische."

im neugegründeten Rayon hat 
man wirklich große Flächen Öd­
land zu erschließen. Doch unter 
ganz anderen Verhältnissen, als es I 
mal in den fünfziger Jahren der j 
Fall war Man braucht keine Zel'e 
aufzuschlagen, braucht zugleich'1 
mit dem Ackern und Säen das Ob-| 
dach für sich nicht einzurichten. Für ( 
die Neulanderschlleßer will man hier' 
zuerst schöne Siedlungen mit städ-' 
tischen Bequemlichkeiten fertig­
bauen. Für sie sind schon ein was­
serreicher künstlicher Fluß. Stau­
seen, ein günstigeres Mikroklima. 
Ja, sogar Möwen da.

A. KUDRJAWZEW. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Rayon Molodjoshny 
Gebiet Karaganda 

realen Möglichkeiten für Erweite­
rung und Bereicherung der ge­
genseitigen Zusammenarbeit, be­
tonte Tito.

Die Regierung Jugoslawiens hat 
die kürzliche Ratifizierung der Ver­
träge zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik sowie zwi­
schen Polen und der Bundesrepu­
blik als bedeutsamen Beitrag zur 
wetteren, Entspannung in Europa, 
zur Verbesserung des Klimas auf 
unserem Kontinent, als einen SU- 
mulus für eine konkrete und schnel­
lere Vorbereitung " einer europä­
ischer) Sicherheitskonferenz be­
grüßt, sagte der Präsident.

Wir. haben die Verhandlungen 
mit großer Aufmerksamkeit ver­
folgt und die während des kürzli­
chen sowjctisch-âmerikanis c h e n 
Gipfeltreffens erzielten Ergebnisse 
positiv bewertet, erklärte Präsident 
Tito.

Einigen Völkern werden jedoch 
nicht ihre unveräußerlichen Rech­
te auf Unabhängigkeit und freie 
Entwicklung zugebilligt, was durch 
Gewalt und groben Druck gemacht 
wird; Die Aggression gegen das 
vietnamesische Volk geht weiter. 
Gegenüber der Okkupation frem­
der Territorien, wie es im Nahen 
Osten der Fall ist wird Toleranz 
geübt. Zahlreiche akute Probleme 
bleiben weiterhin ungelöst.

Für eine konsequente Anwen. 
düng der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz ist besonders die Akti­
vität aller sozialistischen, fort­
schrittlichen ’ und ' friedliebenden 
Kräfte wichtig, erklärte Präsident 
Tito, ’ Ein’bedeutsamer Faktor in 
dieser Hinsicht sind die nichtpakt­
gebundenen . Länder, deren Zahl 
ständig 'Kä.ch.sf.................

Jugoslawien schätzt hoch die Be­
mühungen der Sowjetunion und 
ihrer führenden Persönlichkeiten, 
die auf die Minderung der Span­
nungen und Regelung der interna­
tionalen Beziehungen, auf den 
Triumph der Sache des Sozialis­
mus und auf den Fortsdiritt in der 
gapzen Welt gerichtet sind, betonte 
Josip Broz Tito.

(TASS)

Jugoslawiens. Josip Broz Tito, ein Essen gegeben. So­
wjetischerseits waren L. 1. Breshnew, A. N. Kossygin, 
N. V. Podgorny und andere offizielle Persönlichkeiten 
zugegen. L. I. Breshnew und Josip Broz Tito tauschten 
Ansprachen aus, die mit großer Aufmerksamkeit ge­
hört und mehrfach vom Beifall unterbrochen wurden.

Jugoslawiens in dieser Frage über­
einstimmen, sagte L. I. Breshnew- 
weiter.

Die dieser Tage beendeten um­
fangreichen. und man muß sagen, 
konstruktiven Verhandlungen zwi­
schen den führenden sowjetischen 
Persönlichkeiten und dem USA-Prä­
sidenten Richard Nixon sehen wir 
als ein Ereignis von großer inter­
nationaler Bedeutung an. sagte 
L. I. Breshnew weiter. Die abge­
schlossenen sowjetisch-amerikani­
schen Abkommen — all das sind 
sehr wichtige und konkrete Schrit­
te zu einem dauerhaften Frieden, 
an dem alle Völker interessiert sind.

L. I. Breshnew wies ferner darauf 
hin. daß die Außenpolitik der So- 
wjetunon eine sozialistische, klas­
senmäßige und internationalistische 
Politik war, ist und bleibt.

Unveränderlich sind unsere Un­
terstützung und Hilfe für die Völ­
ker Vietnams und der anderen Län­
der Indochinas, die für ihre Frei­
heit und Unabhängigkeit gegen die 
imperialistischen Aggressoren 
kämpfen, sagte L. I. Breshnew.

(TASS)

Züge 
mit Erntetechnik

KUSTANAI. (KasTAG). An der 
Eisenbahnstation Togusak traf ein 
Zug mit Kombinen „Sib'rjak” für 
die Rayönabfclliing ..Kasselchos­
technika" ein. Die Maschi­
nenbauer von Krasnojarsk 
transportierten vorfristig die erste 
Partie von Ernteaggregaten ab. 
Der Kombinenpark der Sowchose 
„Kustanalski", „Smirnowski". «Jes- 
senkolskl" und anderer Wirtschaf­
ten wurde durch neue Maschinen 
vergrößert,

In diesen Tagen hat sich der Ma­
schinenzustrom in den Zentralstel­
len der Gebietsvereinigung „Kas­
selchostechnika" bedeutend vergrö­
ßert. Die Maschinen sind für die 
Ernte bestimmt. Die Komblnenwcr- 
ke in Rostow und Krasnojarsk, die 
Werke der Maschinenbauindustrie 
In Mlllerowo, Berdjansk und Ke­
merowo schicken Ihre Erzeugnisse. 
Die Sowchose und Kolchose des Ge­
biets erhielten schon 600 Kombinen 
SK-4" und „Siblrjak". Bis zum 

Beginn der Ernte werden noch so­
viel Feldschiffe. und l 400 breit- 
würfige Mähmaschinen eintreffen.

Brüsseler 
Forum 
beendete 
seine Arbeit

BRÜSSEL. (TASS). Die Ver­
sammlung der gesellschaftlichen 
Kräfte für Sicherheit und Zusam­
menarbeit In Europa hat am 5. 
Juni Im Brüsseler Kongreßpalast 
ihre Arbeit beendet.

Vier Tage lang erörterten die 
Sendboten aus allen Tellen des 
Kontinents — Vertreter von Ge­
werkschaften. politischen Partei­
en. Jugend- und Frauenorganisa­
tionen der Länder Europas — 
aktuellste Probleme der Gegen­
wart. Probleme des Friedens, der 
Minderung der Spannungen und 
der Zusammenarbeit.

Am letzten Sitzungstag nah­
men die Teilnehmer der Ver­
sammlung eine feierliche Dekla­
ration und die Dokumente der 
Kommissionen mit konkreten Vor­
schlägen auf dem Gebiete der Si­
cherheit und Zusammenarbeit In 
Europa, an.

Die Versammlung ruft alle 
Menschen, alle politischen und 
sozialen Kräfte Europas auf, Im 
Interesse der Umwandlung des 
Kontinents in ein Gebiet des 
Friedens und der fruchtbaren Zu­
sammenarbeit Ihre Bemühungen 
zu vereinen, heißt es In der Dekla­
ration.

Wir sprechen uns nachdrück­
lich und entschieden für Sicher­
heit und Zusammenarbeit aus. er­
klären die Versammlungsteilneh­
mer. Wir werden es nicht zulas­
sen. daß die auf gekommenen Hoff­
nungen enttäuscht werden. Wir 
sind überzeugt, daß es voll und 
ganz dem Willen der Völker 
Europas entspricht, heißt es in 
der Deklaration.

Die europäische Sicherheit 
soll sich auf Verzicht, auf Gewalt 
oder Androhung von Gewalt, auf 
Unverletzlichkeit der Grenzen. 
Nichteinmischung In die Inneren 
Angelegenheiten der Staaten, auf 
Respektierung der Unabhängig­
keit und Gleichberechtigung, auf 
Souveränität und territoriale In­
tegrität aller Länder des Konti­
nents. auf Achtung des Rechtes 
der Völker, ungehindert über ihr 
Schicksal zu entscheiden, auf 
friedliche Koexistenz und gut­
nachbarliche Beziehungen von 
Staaten gründen, unterstreichen 
die Teilnehmer der Brüsseler Ver­
sammlung.

Die Versammlungsteilnehmer 
hoben In der Deklaration hervor, 
daß die Gewährleistung der Si­
cherheit mit der Organisation der 
Zusammenarbeit fest verbunden 
ist und daß eine solche Zusam­
menarbeit enges Zusammenwir­
ken verschiedener Richtungen der 
öffentlichen Meinung Europas 
voraussetzt. Allseitige Entwick­
lung der ökonomischen, wissen­
schaftlich-technischen und kul­
turellen Beziehungen auf gesamt­
europäischer Grundlage, Schutz 
und Gesundung der Umwelt. 
Austausch von geistigen Werten 
sind undenkbar ohne regelmäßige 
und wirksame Kontakte zwischen 
Vertretern der Öffentlichkeit ver­
schiedener Völker, heißt es In 
der Deklaration weiter. Die 
Teilnehmer des Brüsseler Forums 
unterstrichen, daß die verschiede­
nen Strömungen der öffentlichen 
Meinung ihre Energie schon ver­
eint haben, um Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa her­
beizuführen. Sie geben der Ge­
wissheit Ausdruck, daß sich die­
se Vereinung ständig erweitern 
und allen Kräften, die ihr bei­
treten möchten, offen sein wird.

Die Versammlungsteilnehmer 
wiesen darauf hin. daß die Ent­
wicklung der Internationalen Si­
tuation in Europa zur Entspan­
nung tendiert. Die Redner hoben 
hervor, daß die RatlfIzlerune der 
Verträge zwischen der UdSSR 
und der Bundesrepublik sowie 
zwischen Polen und der Bundes­
republik und die Verbesserung 
der bilateralen Beziehungen zwi­
schen den Ländern Ost- und 
Westeuropas zur Schaffung einer 
neuen Atmosphäre auf dem Kon­
tinent beigetragen haben.

Auf der Versammlung hieß es 
weiter, daß die sowjetisch-ameri­
kanischen Gespräche In Moskau 
günstige Auswirkungen auf das 
politische Klima In Europa ha­
ben werden.

Diese Leitsätze wurden In 
einem Abschlußdokument fixiert, 
das den Versammlungsteilneh­
mern von der ersten Kommission 
vorgelegt wurde. In diesem Do­
kument wird der Wunsch ge­
äußert. daß die multilaterale Vor­
bereitung auf eine gesamteuro­
päische Sicherheitskonferenz un­
verzüglich In Angriff genommen 
und daß die Konferenz In aller­
nächster Zelt clnberufen würde. 
Die Erhöhung der Sicherheit auf 
unserem Kontinent und dessen 
Umwandlung In eine Zone dauer­
haften Friedens und fruchtbarer 
Zusammenarbeit würden einen 
positiven Beitrag zur Festigung 
des Friedens In der ganzen Welt 
darstellen, heißt es In dem Ab­
schlußdokument der Kommission.



Stadt 
auf dem
Neuland

Der Zug näherte sich mit jedem 
Augenblick der Station. Einige Rei­
sende schauten gleichgültig, die 
anderen mit Neugier zum Fenster 
hinaus. Mein Herz dagegen klopf­
te vor Aufregung.

Und da war auch schon die Stadt 
Jessil, einst nur eine große Sied­
lung in der Neuland steppe, in der 
meine glückliche und sorgenfreie 
Kindheit verlief. Nun bin ich nach 
mehrjähriger Trennung wieder 
hier.

Schon nach den ersten Schritten 
blieb ich verwundert stehen: Ob 
das auch wirklich mein Heimats­
ort ist? In der Mitte des Bahn­
hofplatzes steht ein großes Lenin- 
Denkmal. Viele frische Blumenkrän­
ze schmücken cs. Rechts befindet 
sich das moderne Gebäude des 
Autobahnhofs, lings ragen fünfge­
schossige Wohnhäuser empor. In 
meiner Erinnerung gab es diese 
und viele andere Neubauten nicht.

Ich gehe durch die breiten Stra­
ßen des Stadtzentrums und bemer­
ke wiederum, daß sie nicht nur mo­
dern bebaut sondern auch schon 
asphaltiert sind. Busse des Innen­
stadtverkehrs fahren hin und her. 
Doch besonders fallen einem die 
vielen Zierbäume auf, die allerorts 
angepflanzt sind. Im Lenin- 
Park vor dem Rayonkultur­
haus stehen Bänke, und es ist sehr 
angenehm, hier im Schatten der ho­
hen Pappeln und Akazien auszuru­
hen.

Die Einwohner von Jessil haben 
{etzt alle Möglichkeiten, um ihre 
Tcizcit interessant und nützlich zu 

gestalten. Im Filmtheater „Salta- 
nat“ kann man sich täglich bis 
2—3 verschiedene Filmstreifen an- 
sehen. Im Rayonkulturhaus funk­
tionieren Laienkunstzirkel, regel­
mäßig werden Tanz- und Erho­
lungsabende veranstaltet Außer­
dem gibt es noch einige Klubs. 
Auch in den drei Bibliotheken der 
Stadt wird ein jeder freundlich 
empfangen. Hier veranstaltet man 
planmäßig Leserkonferenzen, Buch­
besprechungen. Ist einer gewillt, 
seinen Ruhetag am Fluß Ischim 
zu verbringen, so ist das durchaus 
kein Problem. Dank den Diensten 
des Autobahnhofs ist eine solche 
Reise ohne Schwierigkeiten möglich 
geworden. Wenn cs früher ein Pro­
blem war, nach Jaroslawka, Busu­
luk und in andere Dörfer des Ray­
ons zu gelangen, so kursieren jetzt 
dorthin zweimal täglich Überland­
busse.

All diese Wandlungen, die sich 
während meiner Abwesenheit voll­
zogen haben, beeindruckten mich 
sehr. Ich bin stolz auf meine Lands­
leute. denn die schöne Gegenwart 
ist das Werk ihrer Hände, und daß 
Jessil in Zukunft noch schöner wird, 
ist zweifellos.

Ella UNGEFUG

WOZU BRAUCHT 
DER MENSCH 
DAS GELD?

Bel uns hat der Staat die gan­
ze Sorge um den Menschen auf 
sich genommen. Es wäre ar­
chaisch. wenn jeder für sich Mö­
bel machen. Maschinen bauen. 
Teppiche weben usw. sollte. Die 
Erzgewinnung und das Metall­
schmelzen. die Schwerindustrie 
— alles, womit sich die Ökono­
mik des-Landes beschäftigt, sieht 
es darauf ab, das Leben des 
Menschen bequem zu gestalten. 
Unseres Staatsbürgers. Unseres 
Werktätigen. Das Ist die Hauptauf­
gabe unserer Kommunistischen 
Partei, diesem Ziel ist alles un­
terstellt. Die Rolle des „Vermitt­
lers" zwischen der staatlichen 
Ökonomik im ganzen und jedem 
einzelnen Menschen erfüllt der 
Handel. Eine schwierige Rolle... 
Wieviel Menschen — soviel Ge- 
schmäcke, wieviel Menschen — 
soviel verschiedene Bedürfnisse. 
Die Gejchmäcke ändern sich wie 
das Aprliwetter.

Im Januar dieses Jahres hat 
das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
den Beschluß gefaßt „über ei­
nige Maßnahmen zur Verbesse­
rung des Handels und seiner 
technischen Ausrüstung". Dort 
wird hervorgehoben, daß wir 
richtig den Bedarf der Bevölke­
rung ergründen müssen. um 
ebenso richtig die Bestellungen 
an die Industrie weiterzuleiten, 
aktiver auf die Werke einwirken 
müssen, damit der Ausstoß der 
Bedarfsgüter mH der Nachfrage 
Stets In Einklang stehe.

De' Handel von heute Ist kei­
ne Privaisache mehr. Ideal orga­
nisiert. wird er. wenn Sie wollen, 
zur größten soziologischen und 
ökonomischen Institution. In 
welcher Forschungsanstalt gibt

-Wenn das Zentralkomitee die wesentliche Erhöhung 
des Lebensnhreous der Werktätigen als Hauptaufgabe 
des ». Fünfjahrplans betrachtet, so geht es davon aus.

allgemeine Orientierung zur wktochetHichen

ve Ist. Bel der Festlegung diese« Kurse« geht die Periei 
vor allem davon aus. daß die maiimale Befriedigung der 
materiellen und kulturellen ledOrfnlsse der Menschen 
das höchste Ziel der gesellschaftlichen Produktion Im 
Soilallsmus Ist."

Das sagte l_ I. Breshnew aut dem XXIV. Parteitag de' 
KPdSU, auf die Probleme der Wirtschaftspolitik der Partei 
eingehend. Ihr höchstes Ziel Ist die Schaffung einer har­
monisch entwickelten Menschengemeinschaft, wo die 
Interessen jeder Familie und die Interessen des Staates 
Im ganzen allseitig berücksichtigt werden. Die Hebung

<er de« Wohlitende«. Der XXIV ParteHag der KPdSU 
wie« auf die Notwendigkeit einer besonders intensiven 
Entwicklung aller Volkswirtschaftszweige hin. die unaiN-

Probleme des Handels, Kundendienstes u. a.
Auf dieser Seite bringt die Bedaktion einige Leser­

briefe, die davon berichten, wie In Stadt und Land Pro­
bleme gelöst werden, die eng mit unserem Service ver­
knüpft sind, wie an Ort und Stelle die ParteitagsbeschlOs- 
se Ins Leben umgesetzt werden.
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Sozialismus vereint persönliches 
und gesellschaftliches Interesse

Alles für 
die Menschen

Im Gebiet Kustanal leistet 
man an der Bevölkerung rund 
400 Arten guter Dienste. Mit fri­
schem Elan machten sich die 
Mitarbeiter nach dem XXIV. Par­
teitag an die Arbeit. Sie leisteten 
an der Bevölkerung im Vorjahr 
gute Dienste für 12 Millionen 
190 000 Rubel.

In 5 Monaten laufenden Jahres 
wurden an der Bevölkerung des 
Gebiets für 5.3 Millionen Rubel 
gute Dienste erwiesen.

Zu den besten im Gebiet zählt 
man mit Recht folgende Rayon- 
dlenstlelstungskombinate: in Fjo­
dorowka (Direktor Nina Anosch­
kina), in Leninskoje (Direktor Ni­
kolai Malimonenko). die Kusta- 
naler Fabrik (Direktor Jakow 
Jerunow) und das Kombinat für 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung in Osjomoje (Direktor 
Alexander Ritter).

H. HEINRICH 

es so viele Mitarbeiter wie Im 
Handel? Jeder Verkäufer muß ein 
Ermittler des Bedarfs der Bevöl­
kerung sein, d. h. die Produktion 
von Massenbedarfsgütern regu­
lieren. Deshalb geht es nicht zu­
fällig um die technische Ausrü­
stung des Handelsnetzes.

Sie sahen gewiß schon in un­
seren Warenhäusern die vergilb­
ten Kundenbücher? Das Ist wahr­
lich Archaismus! Der Kunde hat 
einst Notiz gemacht — er möch­
te dies und das haben. Nach be­
stimmter Frist (einer Woche oder 
einem Monat) wird das Kunden- 
büch von kompetenten Personen 
studiert. Die Eintragungen wer­
den systematisiert, klassifiziert 
und weltergeleltet. Welter und 
weiter bis man sich überzeugt 
hat. daß diese Ware benötigt 
wird, bl» die ökonomische Zweck­
mäßigkeit Ihrer Herstellung be­
wiesen Ist, die Bestellung an die 
Industrie gelangt, bis die Ware 
schließlich auf dem Ladentisch 
erscheint, wird sie von niemand 
mehr gefragt. Sie Ist moralisch 
veraltet. Solche Organisierung 
der Deckung des Bedarfs bringt 
keinen Nutzen, sondern Schaden, 
führt die Industrie irre.

Doch wir sind keine Pessimi­
sten Die Elektronenmaschlncn 
sind Im Handel keine Neuheit 
mehr, z B. die Waage, die 
gleichzeitig genau bis auf 1 Mil­
ligramm wiegt, den Preis eine- 
Kilos des Einkaufs und den 
Rest bestimmt: die Kassenappara 
le. die neben ihrer gewöhnlichen 
Funktion momentan klasslfizte 
ren. was und wieviel verkauft 
worden ist. die Nachfrage bestim 
men. Am Ende des Arbeitstags 
gibt der Direktor die ..Elektro 
nenkarten" an das automatlalerte

DIE Feinwalstraße des Karagan. 
daer Hüttenwerks in Temirtau, 
wo etwa 900 Arbeiter, ingenieur­

technische Mitarbeiter und Ange­
stellte beschäftigt sind, erfüllt stän­
dig ihren Produktionsplan und 
weist gute Kennziffern in der Her­
absetzung der Selbstkosten der 
Produktion, in ihrer Realisierung, 
in der Einsparung der Grundmit­
tel und der Verbesserung der Qua­
lität der Produktion auf.

Nach vollendeter Arbeit ist gut 
ruhen. Für interessante Freizeitge­
staltung sind hier günstige Bedin­
gungen geschaffen worden. Da 
hat das Laienkunstkollek'iv der 
Halle das erste Wort. 35 Personen, 
vom Regisseur J. Abilkin angeführt, 
üben fleißig und mit Lust. Zu 
Ehren des 50. Gründungstngcs ier 
UdSSR hat man eine Abendver­
anstaltung unter der Devise „Das 
unerschütterliche Bündnis freier 
Republiken vorbereitet". In den 
letzten zwei Monaten wurden drei 
Konzerte zum besten gegeben. An- 
tonina Bragina, Scharisada Sma-

gulowa, Eduard Gcr’ng und viele 
andere sind immer mit dabei.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
die Agitbrigade, die an allen Tref­
fen und bunten Abenden in der

Roten Ecke der Halle beteiligt ist 
Die Arbeiter und ihre Angehöri­

gen besuchen gern die Erholungs­
abende. die im Kulturpalast der 
Hüttenwerker veranstaltet werden.

Es fand ein Treffen der Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, ein 
Treffen der Arbeitsveteranen mit 
den Jugendlichen der Halte statt.

Das Gewerkschaftskomitee lädt 
auch Berufsschauspieler in den Kul­
turpalast der Hüttenwerker ein. Ih­
re Darbietungen sind stets voll 
ausverkauft.

Am Staubecken von Temirtau be- 
findet sich eine Erholungszone des 
Hüttenwerks. Hier sind luftige Wo­
chenendhäuschen eingerichtet Man

_DARÜBER _SPRACH _DER 
EIGENKORRESPONDENT DER 
„FREUNDSCHAFT" IN_A,LMIA- 
ATA LEO WEIDMANN MIT 
DEM LEITER DER VERWAL­
TUNG HANDELSORGANISIE­
RUNG IM HANDELSMINISTE­
RIUM DER KASACHISCHEN 
SSR. WASSILI PAWLOW.

System der Handelsvcrwaltung 
weiter. Beiläufig gesagt: Die er­
ste Baufolge eines solchen Sy­
stems wird in Alma-Ata In an­
derthalb Jahren in Betrieb ge­
nommen.

Auf diese Welse öffnet sich ein 
Weg zur Lösung einiger Proble­
me, die aufs engste mit der 
grundsätzlichen Bessergestaltung 
des Handels verknüpft sind.

Sie möchten erfahren, wozu der 
Mensch Geld braucht? Ungeach­
tet des polemischen Charakters 
dieser Frage werde Ich von rea­
len Dingen sprechen. 1972 wird 
der Handelsumsatz der Republik 
8 Milliarden 185 Millionen Ru­
bel ausmachen. 1973 — 8 Mil­
liarden 740 Millionen, 1974 — 9 
Milliarden 490 Millionen und 
1975 10 Milliarden 350 Millio­
nen Rubel. Somit wird sich der 
Handelsumsatz In drei Jahren um 
2 Milliarden 165 Millionen Ru 
bei vergrößern. Für soviel Rubel 
wird der Arbeitsmensch menr 
Waren bekommen als In diesem 
Jahr. Natürlich zeugt das zualler 
erst von der Hebung des Wohl 
Standes der Werktätigen 
unsere» Landes. Es spricht auch 
davon: Was lit zu tun. damit 
jeder «einen Rubel, sein Geld auf 
die beste Welse verwenden könn 
te. damit Jeder das kauten kann 
was sein Herz begehrt?

Im neunten PlanJabrfQnf' 
wird das Handelsnetz einen stör 
mischen Aufstieg erfahren. E- 
genügt zu sagen, daß die Invcsti 
tlonen In den Handel 154.6 MH 
Honen Rubel betragen, nicht mr 
eingerechnet jene fünf Prozen' 
von den Kapitalanlagen in 
Wohnungsbau, die für den Aus 
bau des Handelsnetzes bestimmt 
Sind. Es werden Hunderte neue 
moderne Warenhäuser, Gemein­

Frei zei t ff e st al tun ff

schaftsküchen, Cafes errichtet 
werden, wo die neueste Technolo­
gie und Mittel der Automatisie­
rung der Produktionsprozesse 
Verwendung finden.

Hler muß man das System im 
Auge behalten. Der XXIV. Par­
teitag der KPdSU hat einen Be­
schluß über die größtmögliche 
Ausweitung der Produktion von 
Massenbedarfsgütern gefaßt. 
Gleich danach beschloß die Re­
gierung eine grundsätzliche Bes- 
scrgestaltung des Handels. Das 
heißt, die Aufgabe besteht darin, 
nicht nur daß Notwendige für 
den Menschen zu erzeugen, son­
dern ihm die Waren auf die be­
ste Welse anzubieten. Anders 
ausgedrückt — Ich fürchte dieses 
Wort nicht! — dem Arbeitenden 
Dienste erweisen. Das ist das 
Prinzip der Wechselbeziehungen 
zwischen der Gesellschaft Im gan­
zen und Jedem Ihrem einzelnen 
Mitglied, zwischen dem Staat und 
den Menschen.

In diesem Aspekt könnte man 
beispielsweise folgende Erwägung 
voraussehen. Im Westen versteht 
man besser zu handeln: bestelle 
nur etwas — alles wird rechtzei­
tig und bester Qualität ins Haus 
gebracht. Dabei berücksichtigen 
die leichtgläubigen Menschen ein 
Aspekt nicht. Diese ..Bequemlich­
keit" Ist für den Verbraucher 
ziemlich kostspielig. Dort ist die 
geschickte Bedienung ein Mittel 
zur Erpressung. Bel uns aber 
handelt es sich um die ständige 
systematische Herabsetzung der 
Selbstkosten des Handels durch 
Verringerung ' nichtproduktiver 
Ausgaben und Verbilligung der 
der Bevölkerung erwiesenen 
Dienste.

Im neunten Planjahrfünft wird 
den fortschrittlichen Handelsme 
thoden große Bedeutung beige 
messen Erstens wird das Net> 
der Verkaufsstellen bedeutend er 
weitert, die Waren auf Frel-Haus 
Lieferung verkaufen. Die Hälfte 
liier Verkaufsstellen der Bep» 
ollk wird auf Selbstbedienung 
übergehen 55 Prozent aller Wa­
ren. für den Einzelhandel bo- 
Mlmmi. werden In kleinen Ver 
Packungen an den Kunden ge­
bracht.

I.vdia Schneider erging es. wie 
rieten ihrer Altersgenossen. Nach 
Absolvierung der Mittelschule weil- 
te die junge Komsomolzin achneller 
was vrdienen las Ravondiens'lei- 
«t-jngsk-osnbinat von Fjodorowka. 
Gebiet Kustanai, wurde sie Nähe­
rn. Sie nähte geschickt und flei- 

Das wißbegierig' Mädchen 
machte einen Lehrgang mit tmd ist 
jetzt Zuschneiderin. Kommt nach 
Fjodorowka. seht euch die nett ge­
kleideten Frauen an. Da hat Lydia 
Hand am Werk gelegt.

Foto: A. Babkin 

kann Boot fahren. Urlauberschiffe 
erwarten Gäste. Sportfreunde fin­
den hier alles mögliche Sportinven­
tar.

Die BootausleiistatiOB verfügt 

über Motorbarkassen, die bis' drei­
ßig Personen an Bord nehmen kön­
nen. Die Barkassen werden ge*n 
bei Gruppenausflügen benutzt

Das Staubecken ist reich an Fi­
schen, Krebsen. Da sitzt mancher 
mit der Angel und hat sein höch­
stes Vergnügen, wenn der Fisch 
anbeißt

Winters werden Fischer-Wettbe­
werbe veranstaltet Das Hallenge­
werkschaftskomitee stellt Wagen 
bereit 'Solche leidenschaftlichen 
Angler wie Woldemar Wärter, Mi­
chael Chw-an u. a. sitzen am Eis­
loch und fischen, dann laufen sie 
sich warm. Das ist für sie die 
schönste Erholung.

Dem Zelinograder Werk für 
Handelsausrüstung ist eine Hal­
le für die Herstellung von Mas­
senbedarfsgütern beigegeben. 
Diese Halle wurde als Antwort 
auf den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Minislerrates der 
UdSSR ..Über Maßnahmen zur 
Sicherung der Weiterentwicklung 
der Produktion von Massenbe­
darfsgütern” gegründet und ent­
spricht voll und ganz Ihrer Be­
stimmung.

Die hier aus Plasten angefer- 
tlglea Küchenmöbelsätze erfreuen 
sich bei den Kunden auf dem 
flachen Lande großer Nachfrage. 
Elegant gearbeitet, gekonnt in 
der Küche untergebracht, erleich­
tern sie der berufstätigen Frau 
iUe Arbeit am Herd.

Ihr Bestes leisten bei der Her­
stellung dieser schicken Möbel 
Alexander Malorod und Johannes 
Klein.

Foto: D. Neu wirt

Besondere Bedeutung wird den 
Problemen der Gemeinschafts­
verpflegung beigemessen. Die 
Frage steht so: wir müssen in al­
len allgemeinbildenden Stadt-. 
Dorf- und In den technischen 
Berufsschulen heiße Spei­
sung organisieren. in 
den Betrieben in Stadt 
und Land neue Werkküchen bau­
en. Besondere Bedeutung erlan 
gen die Produktion und der Han­
del mit Halbfabrikaten. Spezielle 
Fabriken, eigens dazu mit neuster 
Technik ausgerüstet. werden 
Halbfabrikate von Beefsteaks. 
Schnitzel usw. anfertigen und an 
die Küchen liefern.

Doch — wie es ja Immer Ist 
— hängt der Erfolg der Sache 
unmittelbar von den Mitarbeitern | 
des Handels ab. In den Handel 
werden Tausende Fachleute. 
Kommunisten. 44 000 Komsomol­
zen gesandt. Während des Plan­
jahrfünfts werden in der Repu­
blik ein Technikum und eine 
technische Produktlonsschule für 
Handel gegründet. Ein echter 
Verkäufer Ist kein Kleinhändler. 
Das Ist ein Soziologe. Ökonom 
und bevollmächtigter Vermittler 
zwischen den Menschen und dem 
Staat.

Von einem grundsätzlich neuen 
Herangehen an die Handelspn 
blcme zeugt folgendes Beispiel 
Erstmalig steht die Perspektiv­
planung auf der Tagesordnung 
1975 werden wir klare über­
sieht haben: wo. wieviel und was 
für Warenhäuser- und Gemein­
schaftsküchen nach welchem Sor- 
tlmentsprofl) und welcher Lei­
stungsfähigkeit gebaut werden 
müssen MH anderen Worten: wir 
müssen den Bedarf unserer Be 
völkening kennen, um ihn auf 
die beste Welse zu decken. Das 
wird der Industrie ermöglichen, 
die Industrielle Produktion von 
Massenbedarfsgütern besser zu 
organisieren. Der Rubel muß ei­
nen Überfluß dessen gewähren, 
wovon der Mensch lebt und 
leibt. Er hat das Recht dazu, sei­
ne Freizeit nicht mH Problemen 
der Regelung des Alltags zu ver­
geuden. Diese Probleme dürfen 
einfach nirgends und nie auf­
tauchen.

Sommers werden Ausßüge in den 
weit entlegenen Wald gemacht. 
Und wer da einen Saporoshez oder 
Moskwitsch besitzt, ist besser daran.

Busse holen die Ar­

beiter mit ihren Familien ab und 
fahren sie in den Wald. Hier wer­
den Sportspiele veranstaltet wird 
gebadet, gefischt. Diese aktive Er­
holung stärkt die Gesundheit der 
Werktätigen.

Erwin Pritzkau arbeitet an der 
Walzstraße 280. Seine Freizeit und 
die meisten Ruhetage verbringt er 
mit seiner Familie tm Freien. Sie 
sitzen mit der Angel am See. oder 
er streift mit -dem Gewehr durch 
Wald und Wiese.

„Den Urlaub verbringe ich mei­
stens im Erholungsheim, habe auch 
als Tourist Bulgarien und Rumä­
nien besucht. Die ausländisches 
Freunde haben uns warm empfan-

Man ißt, um zu leben
Zwieback. Torten. Semmeln 

werden aus der Konditorei sofort 
in die große Cafeteria befördert. 
Die neue Konditorei In Alma-Ata 
ist einer der ersten Lebensmit­
telbetriebe. wo an einem Tag 
mehr als 20 Tonnen Gebäck von 
40 Arten unmittelbar dem Ver­
braucher geliefert wird Alle 
Produktionsräume sind unter ei­
nem Dach untergebracht. Auto­
maten und Mechanismen verrich­
ten viele Arbeiten — von der 
Zubereitung des Teiges bis zur 
Ablieferung der fertigen Er­
zeugnisse.

In Aktiubinsk wurde eine neue 
Brotfabrik mH einer Tageslei­
stung von 35 Tonnen In Betrieb 
genommen.

Beide Lebensmittelbetriebe ge­
hören zu den im 9. Planjahrfünft 
vorgemerkten. Neue Objekte der 
Nahrungsmittelindustrie wurden 
in den Gebieten Pawlodar, 
L'ralsk, Zclinograd u. a. fertig- 
gestellt. Im neunten Planjahr­
fünft werden 28 neue Betriebe 
gebaut. Die Leistungsfähigkeit 
der Nahrungsmittelindustrie wird 
sich um 1.4mal vergrößern.

Ein bedeutender Produktions­
zuwachs. Verbesserung Ihrer 
Qualität und Vergrößerung des 
Assortiments wird durch den Um­
bau der bestehenden Kombinate. 
Fabriken und Hallen erzielt. Sie 
werden mH neuen Fließstraßen 
ausgerüstet. Neue technologische 
Prozesse werden eingeführt. Die 
Zuckersiedereien gehen dank der 
Einführung effektiver Diffusorap­
parate auf ununterbrochene Saft­
aussonderung aus den Rüben 
über. Dadurch wird der Produk. 
ttonsprozeß automatisiert, die 
Verluste verringern sich.

In Brot- und Obstkonserven­
fabriken. In Bierbrauereien, in 
Fabriken für alkoholfreie Geträn­
ke werden die von Menschen ver­

Für erfolgreiches 
Studium

In der Medizinischen Fachschule 
in Koktschetaw sind gute Berin­
gungen lur d:e qualifizierte Ausbil­
dung des mittleren medizimrehen 
Personals geschaffen wjrden. Die­
se jungen Mädchen und Jungen 
ben doch den humansten aller Be­
rufe gewählt.

Tüchtige Lehrkräfte tun ’h> 
Möglichstes, um den lugtndlic.ien 
gute Kenntnisse und praktische Et. 
Fahrungen zu vermitteln. Gute 
Lehrkabinette und moderne Aus­
rüstungen stehen den Lernenden 
zur Verfügung.

Wie werden die künftigen Arzt­
gehilfen. Pharmazeuten versorgt5 
In der Fachschule funktionier! eine 
Mensa. Hier kenn man zu Mittag 
speisen, auch schnell etwas zu 
sich nehmen: eine Tasse Kaffee 
und Gebäck. Obstsaft. Limonade. 
Vollständige Selbstbedienung Ist 
hier Regel für »Ile. Jeder räumt 
nach sieb das Geschirr weg. 

gen Wir besichtigten Museen. Thea­
ter. Parks und andere Sehens­
würdigkeiten dieser Länder, er­
zählt Erwin Pritzkau.

Mit Skizzenblock und Bleistift 
streift Silvester Maibaum durch 
Feld und Wald, erklimmt Berge. 
Dann sitzt er und malt selbstver­
gessen. Er war mit seinen Aqua­
rellen in der Ansstellnng der Kunst­
freunde von Karaganda vertreten.

.Viel Zeit verbringen meine Fa­
milie und ich in unserem Garten 
außerhalb der Stadt“, sagt er.

Fragen, die die Betriebsarbeiter 
angehen, werden im Betrieb und 
auch an Lenin-Frcitagen im Kultur- 
palast der Hüttenwerker behandelt 
An diesen Tagen werden Treffen 
der Werktätigen mit Vertretern des 
Stadtsowjets, mit der Kombinats, 
und Haltenleitung organisiert. Die­
se Lenin-Freitage finden zweimal 
im Monat statt.

M. KIEFELT 
Walzwerker an der Walzstra- 
ße-700

richteten Verladearbeiten durch 
Gleitbänder und andere effekti­
ve Beförderungsmittel ersetzt.

Die Qualität der Erzeugnisse 
ist und bleibt ein Tagesproblem. 
Die Erzeugnisse der Zuckerwa­
renfabriken von Alma-Ata und 
Karaganda bekamen das staatli­
che Gütezeichen. Die Bonbon 
schachteln und -Verpackungen 
sind einfallsreich und freuen das 
Auge, das Sortiment der Waren 
wird ständig erweitert.

Alle Betriebe der Nahrungs 
mlttelindustrle der Republik sind 
bestrebt, ihren Fünfjahrplan 
vorfristig zu erfüllen. Eine wich­
tige Triebkraft ist der sozialisti­
sche Wettbewerb, der auf die Er­
schließung neuer Reserven und 
ihre Nutzung abgezielt Ist. In­
itiator dieses Beginnens ist die 
Arbeiterin der Alma-Ataer 
Zuckerwarenfabrik. Heldin der 
sozialistischen Arbeit. Sljafcul 
Tulendlnowa. Sie will über ihren 
Plan hinaus 1 Million Schokola­
detafeln herstellen, einigen Jun 
gen Arbeiterinnen ihren Beruf 
meistern helfen. Sie hat viele 
Nachfolger In Alma-Ata und an­
deren Städten Kasachstans, die 
Ihren Fünfjahrplan in 4—4,5 
Jahren erfüllen wollen.

„Die Vergrößerung der Men­
ge der Produktion stets tm - 
Blickfeld haltend", sagt A. Schä ft“ 
fer. Minister für Nahrungsmit­
telindustrie der 
SSR. „sind wir__ _ ________ _
Bedarf der Bevölkerung voller 
zu decken, die Gestehungskosten 
Jeder Erzeugnisart herabzuset­
zen. die Produktionsabfälle zu 
vermindern. Mehr Waren werden 
verpackt geliefert und verkauft, 
was die Handelsorganisierung, 
die Bedienung der Kunden ver­
bessert.

Kasachischen 
bestrebt, den

A. ROTARMEL

Eine reiche Bibliothek und ein 
geräumiger Lesesaal bieten den 
Wißbegierigen gute Bedingungen 
für ein erfolgreiches Studium. Der 
Bibliothekrat. aus Studenten beste­
hend, organisiert Leserkonferen­
zen und Filmvorführungen zum 
Lehrprogramm, hilft den Bibliothe­
karinnen bei der Arbeit.

Die Studenten gestalten ihre 
Freizeit verschiedenartig. Es funk­
tioniert ein Laienkunstzirkel und 
mehrere Sportsektionen, oft sieht 
man ‘ich 'm Fernsehen interessan­
te Sendungen an. In der Aula wer­
den oll Vorlesungen tu ve.vnie- 
denen Themen gehalten, der AbenJ 
endet dann mit einem buuten Pro­
gramm.

Ludmila SCHAUMLÖFFEL
Slixtentin

Koktschetaw
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Beim großen 
Freundschaftstreffen

Freude bei und

Während der Fazitziehung 
des zweijährigen Marsches 
„Immer bereit” wurde der 
KIF unserer Schule Nr. 11 
noch aktiver und leistet gro­
ße Arbeit in der internationa­
len Erziehung. Der Sowjet­
patriotismus und Internatio­
nalismus sind für uns un­
trennbare Begriffe. Ein gro­
ßes Beispiel . der Völker­
freundschaft ist das 50jähri- 
gc Bündnis unserer Sowjet­
republiken.

Der KIF unserer Schule 
ist als führender Freund­
schaftsklub unserer Stadt an­
erkannt worden. Besonders 
aktiv waren seine Mitglieder 
auf der Marschroute „Frie­
den und Solidarität". Die 
Sektion der „Roten Halstü­
cher" hat in allen Bundesre­
publiken viele gute Freunde, 
kennen die Republiken unse­
res großen Landes ausge­
zeichnet.

Als Vertreter der Kasachi­
schen SSR war eine Delegati­
on unseres KIF während der 
Frühlingsfericn zum dritten 
Forum junger Internationali­
sten nach Wolgograd eingela- 
deW. Diesen ehrenvollen Auf­
trag erfüllten Ira Baranniko­
wa, Alla Schakijewa und Ta­
nja Mamrukowa. Aus allen 
Bundesrepubliken und aus der 
Hauptstadt unseres Landes 
kamen Gäste in die stolze 
Heldenstadt am großen russi­
schen Strom, um sich theore­
tische Kenntnisse zu holen, 
um Erfahrungen auszutau­

schen, um hier auf dem Ma- 
mai-Hügel zu schwören, den 
Frieden und die Freundschaft 
zu hüten.

Alla Schakijewa erzählt:
„Ich überbrachte den jungen 

Internationalisten Wolgo­
grads Grüße aus Kasachstan. 
Nie vergesse ich die Kund­
gebung auf dem Mamai-Hü- 
gel! Kriegsveteranen erzähl­
ten uns über die Verteidigung 
der Stadt, über den Sieg. Ich 
war sehr gerührt und stolz, 
daß ich aus der Hand eines 
mit vielen Orden ausgezeich­
neten Veteranen der Stalin­
grader Kämpfe eine Hülse 
mit blutgetränkter Erde vom 
Mamai-Hügel empfangen und 
nach Aktjubinsk bringen 
durfte. Das Forum verlief 
unter dem Motto:

„Diese Freundschaft auf 
ewige Zeiten zu hüten — das 
gebot uns Lenin."

Ira Barannikowa:
„Im KIF bin ich schon 5 

Jahre aktiv. Mein schönstes 
Erlebnis in diesen Jahren 
war das Treffen in Wolgo­
grad. Am runden Tisch im 
Stadtpionierhaus machten 
wir einen Erfahrungsaus­
tausch. über sehr interessan­
te Arbeit berichteten die In­
ternationalisten aus Kiew, 
Lwow und Moskau. Die Soli­
daritätsbeiträge der Moskau­
er Pioniere sind groß. Sie 
haben in den Solidaritäts­
fonds 10 000 Rubel gespen­
det

Wir Kasachstan«- wollen 
in diesem Jahr auch Beiträge 
machen. Das wird eine gute 
Hilfe für die Kinder in Viet­
nam und anderer für ihre 
Freiheit kämpfender Länder 
sein. Im Verteidigungsmu­
seum fanden wir auch Namen 
unserer Landsleute."

Tanja Mamrukowa:
„Wir fertigten eine große 

Kranzschleife mit der Auf­
schrift an; „Den Helden Ka­
sachstans von den dankba­
ren Nachkommen". Als ich 
den Kranz auf dem Mama,- 
Hügel niederlegte, dachte 
ich. daß wir Kinder auch so 
stark und edel, so viel Hei­
matliebe haben wollen, wie 
all die viele Helden, für die 
das ewige Feuer hier brennt

Bei der Laienkunstschau 
sang ich ein Lied in deutscher 
Sprache. Besonders befreun­
det haben wir uns mit der 
Kirgisischen Delegation. Jetzt 
erzählen wir unseren Freun­
den im KIF über das Tref­
fen."

Die Ehre, die unserem 
KIF zuteil wurde, verpflichtet 
zu noch besserer Arbeit.

Viel haben wir gelernt, und 
im neuen Schuljahr soll die 
Arbeit noch mannigfaltiger 
und interessanter werden.

Else HERMANN.
Leiter des KIF „Weiße 
Rose”

Aktjubinsk

wünscht euch die „KINDERFREUNDSCHAFT 
für die Sommerferien.

Mit guten Taten 
zum großen Appell

Auch die Pioniere des Dor­
fes Pokornoje im Thälmann- 
Rayon, konnten an ihrem 
50jährigen Jubiläum über 
viele gute Taten berichten.

Mit ihrer Freundschaftslei­
terin Maria Holzwart schrie­
ben die Pioniergruppen der 
7a und 7b die Geschichte 
ihres Dorfes auf. Sie erfuhren 
die Namen der ersten An­
siedler, die 1906 hierher ka­
men.

Die internationale Freund­
schaft festigt sich von Tag zu 
Tag durch einen regen Brief­

wechsel mit Pionieren der 
Ukraine, Belorußlands und 
des Moskauer Gebiets. Durch 
Briefwechsel bekam die Schu­
le die Anschrift von Oleg Ko- 
schewois Mutter. Die Pionie­
re erfuhren viel über das Le­
ben des Helden Oleg Kosche- 
woi, dessen Namen ihre Pio­
nierfreundschaft trägt.

Viele gute Taten haben die 
Timurtruppler auf ihrem Kon­
to, da sie alten Menschen 
große Hilfe leisteten.

Elisabeth RUF 
Gebiet Karaganda Wir laufen in den Sommer hinein.

Foto: A. Nogaibajew

Gemeinsam gefeiert
Auch die Thälmann-Pioniere feierten den 

50. Geburtstag unserer Pionierorganisation. 
Alle Pioniergruppen der DDR bereiteten sich 
eifrig auf unser Jubiläum vor. überall fan­
den Feste der russischen Sprache statt, auf 
denen die Thälmann-Pioniere ihre guten Rus­
sisch-Kenntnisse beweisen konnten.

Unser KIF in der Troizker Schule Nr. 4 be­
kommt aus der DDR von vielen Thälmann­
pionieren Briefe. Aber die Briefe aus Ivenack 
gefallen uns besonders.

Unsere Freunde baten uns, ihnen Material 
über unsere Pionierorganisation zu schicken. 
Das taten wir dann auch. Dazu schrieben 
wir ihnen drei Briefe.

Wir sind froh, daß die Pioniere von Ive­
nack mit unserer Hilfe eine Chronik unserer 
Pionierorganisation schreiben konnten. Auch 
recht viele Bilder schickten wir ihnen dazu. 
Die Thälmann-Pioniere sind uns dafür dank­
bar.

David JOST

Im Auftrage des KIF Tanja BUSUJEWA

Tscheljabinsk

Am Mamaihügel
Und wenn ich mal wieder 
auf Reise werd gehen, 
so will ich's nicht machen 
wie’s vielen gefällt: 
will mich nicht auf Bergen 
in Träumen ergehen, 
und nicht nur auf Fahrten 
bewundern die Welt-

Mich sollen die Räder 
nach Wolgograd tragen 
wo ich auf dem Schlachtfeld 
als Kämpfer einst stand. 
Wo tollkühn den Feind 
in die Flucht wir geschlagen 
und er ins Verderben 
war selber gerannt.

Vor einstigen Freunden 
will ich mich verneigen, 
die tödlich getroffen 
das feindliche Blei. 
Am Ehrenmal stehen 
in traurigem Schweigen 
der Helden gedenken 
am Hügel MamaL

Fest
der Jugendlichen

Die Laienkunstschau der 
Schulen ist zu Ende. Im Lau­
fe von acht Tagen zeigten 
über 30 Achtklassen- und 
Mittelschulen dem Preisge­
richt ihre Meisterschaft und 
Vorbereitung. Mehr als 
7 000 Schüler aus Dshambul 
nahmen an diesem Frühlings­
fest teil. Der 50. Gründungs­
tag der UdSSR und das 50. 
Jubiläum der Lenin-Pionier- 
organisation bestimmten den 
Inhalt dieser Laienkunst­
schau.

Mit einem interessanten 
Programm traten die Schü­
ler der Puschkin-Schule auf. 
Laut den Bedingungen der 
Laienkunstschau mußte jede 
Schule, die sich am Wettbe­
werb beteiligen wollte, mit 
einem Blas- und einem Estra­
denorchester, vier Chören, 
einem Vokal- und einem 
Tanzkollektiv vertreten sein. 
Außerdem mußte das Pro­
gramm auch akrobatische 
und Turnübungen enthalten. 
Das Kollektiv der Puschkin- 
Schule gab sich viel Mühe, 
um diesen Forderungen ge­
recht zu werden. Die höchste 
Einschätzung und das 
Diplom 1. Grades erhielt das 
Lied „Der Frühling", dessen 
Autoren die Schüler selbst 
sind.

Das Laienkunstkoflektiv 
dieser Schule erhielt die 
höchste Einschätzung — 10 
Punkte.

K. LOSKANT

Wir haben viele Freunde
Im Kabinett für deutsche Sprache hängt 

an der Wand eine Landkarte der Sowjet­
union. Bunte Linien verbinden unser Balka- 
schino mit mehr als hundert Ortschaften — 
Städten und Dörfern aller Unionsrepubliken 
unserer Heimat Da befinden sich die Schu­
len. Techniken und Hochschulen, mit deren 
Schülern wir in Briefwechsel stehen.

Wir erfahren durch die Briefe viel Interes­
santes aus der Geographie, der Natur vieler 
Städte und Dörfer, deren Geschichte, über 
das Leben aller Sowjetmenschen, über das 
Schulleben unserer Altersgenossen. Wir tau­
schen mit den Briefpartnern Fotos, Ansichts­
karten.

Die aktivsten im Briefwechsel sind Tanja 
Kamyschowa, Tamara Poljakowa, Ludmilla 
Nenaschewa, Lyda Deines, Vera Goßmann, 
Tamara Winogradowa, Ljuba Larina, Elvira 
Stieben. Ljuda Saizewa, Tanja Jankowa, 
Ljuda Kotschetowa.

Wir schreiben uns meistens in deutscher 
Sprache, bekommen aber auch Briefe in an­
deren Sprachen.

Der Briefwechsel hilft uns besser zu ler­
nen, fördert unsere Sprachkenntnisse. Wir 
haben jetzt viele Freunde.

Galja KORPASCHKO, Elvira STIEBEN 
Gebiet Zelinograd

Spiel im Freien

In der Mittelschule des Kolchos „Kasachstanskaia 
prawda". Rayon Shanaseme)skl. Gebiet Semipalatlnsk. 
haben viele Schüler das Schuljahr mit guten und aus­
gezeichneten Lernerfolgen abgeschlossen. Einer von 
Ihnen Ist Reinhold Müller, den wir auf diesem Bild 
sehen.

Foto: C. Mfihlberger

Dshambul

Habichtsaugen
Für dieses Geländespiel ist eine bäum- und 

gebüschreiche Gegend gut geeignet
Es werden 2 Parteien gebildet Die erste 

Gruppe bekommt 10 Minuten Zeit, um sich 
im Umkreis von 100 Metern zu verstecken, 
dann beginnt die zweite Gruppe die erste zu 
suchen. Ist auch der letzte Spieler gefunden 
worden, versteckt sich die zweite Gruppe 
und muß von der ersten gesucht werden. Die 
Gruppe, welche die geringste Zeit zum Auf­
finden der anderen benötigt, erhält 10 Plus­
punkte. Doch damit ist das Spiel noch nicht 
beendet Beide Gruppen verstecken sich im 
Umkreis von etwa 60 Metern um den 
Schiedsrichter, der seinen Platz nicht ver­
lassen darf. Auf sein Signal hin beginnen 
sich die Spieler bis auf eine Entfernung von 
etwa 15 Metern an ihn heranzuschleichen. 
Alle Spieler, die der Schiedsrichter sieht, wer­
den angerufen und müssen ausscheiden. Je­
der Spieler, der bis auf 15 Meter an den 
Schiedsrichter heranschleichen kann, ohne 
von ihm gesehen zu werden, erhält für seine 
Gruppe 3 Pluspunkte.

Nach Spielende werden die Punkte jeder 
Gruppe zusammengezählt. Erst jetzt stellt 
sich heraus, wer aus dem Geländespiel als 
Sieger hervorgeht.

Zum Kichern
„Oleg, wo ist der Kuchen, der auf diesem 

Teller lag?“ fragt Anja. Olegs Schwester, bö­
se. „Ich habe den Kuchen an einen hungri­
gen Jungen verschenkt“, sagt Oleg kleinlaut 
„Da hast du aber Glück gehabt", sagt Anja 
erleichtert. „Wer war denn der hungrige Jun­
ge?“ „Ich", erwidert Oleg.

Ein Mädchen schrieb an ihre Freundin ei­
nen Brief: Liebe Sonja, entschuldige, daß ich 
Deinen Geburtstag vergessen habe- Es ist 
gerecht, wenn Du auch meinen Geburtstag 
vergißt, der am nächsten Mittwoch ist

Deine Klara.

„Kolja. gib mir bitte etwas Geld. Ich möch­
te mir Schulhefte kaufen“, bat Fedja seinen 
Bruder. „Mit Vergnügen", antwortete Kolja, 
der sich über seinen fleißigen kleinen Bruder 
freute, und gab ihm 20 Kopeken. „Und ohne 
Vergnügen kannst du mir noch einmal 10 
Kopeken geben”, sagte Fedja, „ich kaufe mir 
dafür Bonbons."

Reise in die RSFSR
Für aktive Teilnahme am gesell­

schaftlichen Leben der Uralsker 
Schule Nr. 12 und für gute 
Lernerfolge erhielten 9 Mädchen, 
Komsomolzinnen während der 
Frühlingsferien vom Gebietskomi­
tee des Komsomol eine kostenlose 
Reisekarte in die Stadt Ufa.

..Das erste, was uns allen ins 
Auge fiel, war der schöne Bahnhof 
in Tscheljabinsk. In Tscheljabinsk 
besuchten wir den Revolutions- 
platz, die öffentliche Bibliothek, 
das Schauspielhaus, waren am Le- 
nin-Denkmal. Überall sahen wir 
Betriebe. Man merkt, daß Tsche­
ljabinsk eine wichtige Industrie­
stadt ist”, erzählte Aila Temirga­
lijewa.

Am anderen Morgen waren wir 
in Ufa. Unser Exkursionsführer er­
zählte uns über die Vergangenheit 
und die Gegenwart Baschkiriens. 
Vor der Oktoberrevolution war es 
ein rückständiges Land. Das 
baschkirische Volk war am Aus­
sterben. In den 55 Jahren der So­
wjetmacht wurde Baschkirien zu

einer Industrie- und Agrarrepu­
blik.

Wir besuchten alle Sehenswür­
digkeiten der Stadt Ufa: das Le- 
ninmuseum. das Lenin-Denkmal. 
Am Denkmal sahen wir lebende 
Blumen. Vor unseren Augen ka­
men junge Eheleute und legten 
Blumen am Denkmal nieder. Am 
Abend gingen wir ins Theater. 
Dort gab man das Ballett „Schu- 
rale".

„Am anderen Tag besuchten wir 
das Heimatkundemuseum. Am 
meisten gefiel uns die Abteilung 
für Geschichte, weil dort viel über 
Pugatschow erzählt wird. J. Pu- 
gatschow war mit S. Julajew ver­
bunden. Der Führer des baschkiri­
schen Volkes widmete sein gan­
zes Leben dem Kampf für die Frei­
heit der unterdrückten Menschen 
des Urals. Im Museum sind drei 
Krüge, Geschenke von unseren 
Landsleuten Kasachstanern. Die 
Exkursionsführerin erzählte aus­
führlich über den Bauernkrieg un­
ter der Leitung von Jemeljan Pu-

gatschow. Viele Bilder sind der 
Begegnung Pugatschows und 
Julajews gewidmet. Wir beschlos­
sen, mit diesem Museum einen 
Briefwechsel anzuknüpfen. Wir 
wollen auch Exponate austau­
schen. denn Uralsk ist auch mit 
dem Pugatschow-Aufstand verbun­
den", schrieb Olga Shupikowa in 
ihr Tagebuch.

Am letzten Tag besuchten die 
Mädchen den Palast der Uraler 
Maschinenbauer. Da sahen sie sieh 
den Film „Silberne Rohre" an.

Nun mußten sie die Stadt ver­
lassen. Man hatte gedacht, daß 
Ufa keine besonders interessante 
Stadt sei, aber es war nicht so. Ufa 
hat etwa 850 000 Einwohner, viele 
Sehenswürdigkeiten. Es waren hier 
noch viele Touristen aus Omsk, 
Tomsk, Kurgan, Gurjew. Zuletzt 
wurde ein Freundschaftsabend or­
ganisiert.

Zufrieden kehrten'wir nach Hau­
se zurück. Das ganze Material, 
das wir mitgebracht haben, sam­
melten wir in Alben und widmeten 
es dem 50. Geburtstag der UdSSR.

Klara RÜGE 
Uralsk

Geheimnisvolle
Entfesselung

Hiertu Ist eine etwa 4 bis 5 Me­
ter lange Schnur erforderlich, deren 
beide Enden man jemandem zum 
Festhalten in die Hand gibt.

Die geschlossene Mitte der 
Sehnur zieht man durch das Knopf, 
loeh »einer Jacke und bittet den 
Betreffenden, die beiden Enden 
durch die entstandene Schlaufe zu 
stecken, gut anzuziehen, so daS

man fest in der Schlinge sitit 
Man behauptet jetzt, dieser gehei­
me indische Trick könne nur auSer- 
halb des Zimmers durchgeführt wer­
den. wo man ganz allein sei.

Damit aber kein Betrug möglich 
sei, bittet man denjenigen, der die 
Schnur festhält, beide Enden der­
selben durch das Schlüsselloch der 
Tür von au Ben nach innen zu zie­
hen und immer weiter kräftig fest­
zuhalten. Wenn sich dabei Schwie­
rigkeiten ergeben sollten, genügt 
auch das einfache Festklemmen der 
Schnur durch das Schließen der 
Tür. Man achte darauf, beim Hin­
ausgehen möglichst viel von der 
Schnur, mindestens einen Meter, 
mit hinaus zu nehmen.

Draußen erweitert man nun rasch 
die Schlinge, steck den Kopf durch 
dieselbe, zieht die Schlinge über 
den Rücken herunter und tritt mit 
den Füßen wieder durch.

Sofort öffnet man die Tür. tritt 
in das Zimmer und bittet, die 
Schnur und das Knopfloch genau 
zu untersuchen.

Sollte man durch irgendwelche 
Umstände nur wenig Schnur mit 
nach draußen bekommen haben, 
kann man sich helfen, indem man 
schnell die Jacke auszieht und die­
se durch die aufgezogene Schlin­
ge steckt, wobei nur ca. 30—40 cm I 
Schnur benötigt werden.
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Doktor
Raimund

Ich möchte von einem Mann 
erzählen, der bereits über 30 
Jahre zu den Menschen eilt, um 
ihnen die nötige Hilfe zu erwei­
sen. Das Ist Raimund Gorenba- 
cher.

Raimund Gorenbacher. der 
Sohn eines Bauern aus dem Dorf 
Berjosowka, kam 1935 nach 
Odessa, um das Studium an der 
medizinischen Hochschule auf­
zunehmen.

.Also haben Sie beschlossen, 
sich umzuqualifizieren”, fragte 
Ihn der Prorektor. Indem er In 
seinen Personalakten blätterte. 
„Nein, Ich will nur einen bes­
seren. den Beruf eines Arztes er­
lernen. Ich bin nämlich Mechani­
ker. Ich habe es gelernt. Maschi­
nen zu hellen’ und möchte auch 
die Gesundheit der Menschen 
wiederherstellen lernen”, erwi­
derte Raimund.

Die Examinatoren waren mit 
den Kenntnissen des blonden Jun­
gen, der unbedingt Arzt werden 
wollte, zufrieden. Alle Aufnah­
meprüfungen bestand er ausge­
zeichnet. Nach 5 Jahren absol­
vierte er ebenso glänzend die 
Hochschule und wurde als Thera­
peut nach Woroschllowgrad eln- 
gewlesen. wo er nur ein Jahr ar­
beiten konnte. Dann kam der 
Krieg. Der Junge Arzt wurde 
zum Leiter des medizinischen 
Dienstes für Empfang der Eva­
kuierten ernannt. Ende 1941 kam 
er mit der Familie nach Wlsch- 
njowka, Gebiet Zellnograd. Da 
er sich als ein guter Organisator 
zeigte, überführte Ihn die Ge­
bietsabteilung Gesundheitswesen 
nach Makinsk, wo er Chefthera- 
peut wurde. Dutzende, Hunderte 
Dankschreiben bekam er nicht 
nur von der Stadtabtellung Ge­
sundheitswesen. sondern auch von 
seinen Patienten. So war es und 
so ist es auch heute noch.

Durch seine Feinfühligkeit und 
sein reiches Wissen hat Raimund 
Helnrlchowitsch den Ruf eines 
tüchtigen Arztes erworben. An­
fang 1953 überführte man Ihn 
nach Zellnograd, Ins Kranken- 

' haus Nr. 1. Er setzte sich hier 
für die Einführung, neuer medizi­
nischer Geräte ein, fuhr nach 
Taschkent und später nach Kislo­
wodsk Ins Institut beim .Lenln-Sa- 
natorlum, wo er die Handhabung 
neuer medizinischer Geräte mei­
sterte; In Zellnograd leitete er 
Seminare zwecks Erfahrungsaus­
tausch. zu denen medizinische 
Mitarbeiter aus der Peripherie 
kamen. 1955 übersiedelte er 
nach" Dshambul, wo er Leiter der 
Gebletspollkllnlk wurde. Es gab 
hier zu Jener Zelt fast keine Spe­
zialisten, die es verstanden, 
Elektrokardlographen und ande­
re Geräte zu handhaben. Bald 
wurde bei der Poliklinik ein 
Lehrgang zur Ausbildung von 
Elektrochlflreuren eröffnet, zu 
dem Hörer aus 10 Rayons urtd 5 
Städten eingeladen wurden. Da es 
nach Absolvierung dieses Lehr­
gangs In Jedem Rayon entspre­
chende Fachkräfte gab. brauchten 
die Patienten wegen des Elektro­
kardiogramms nicht mehr ins Ge­
biet zu fahren.

Als einen erfahrenen Arzt und 
guten Organisator beauftragte 
man Doktor Raimund damit, ei­
nen Reanimationsdienst zu orga­
nisieren. In Kiew, AktJublnsk, 
Charkow, Alma-Ata, Frunse, wo 
solche Dienste funktionierten, 
machte er sich mit deren Arbeit 
bekannt, bestellte die entspre­
chende Apparatur, bereitete seine 
Kollegen zu dieser Arbeit vor. 
Seitdem existiert auch In Dsham­
bul ein Reanimationsdienst.

Seit 10 Jahren leitet der erfah­
rene Arzt die Unfallstation der 
Stadt. Auch hier erkennt man 
sofort Doktor Gorenbachers 
„Handschrift”, die eines talent­
vollen Organisators. Er setzte 
viel Mühe daran, daß alle 20 Wa­
gen der ersten Hilfe Funkverbin­
dung mit den Krankenhäusern 
bekamen, die es ermöglicht, den 
Geschädigten rechtzeitig Hilfe zu 
erweisen.

A. WOTSCHEL 
Dshambul

Neues aus Wissenschaft und Technik

Automaten-Meteorologen
ln schwerzugänglichen . Gebieten 

von Südsachalin und KaihtSchatka 
steht die Erprobung neuer sowjeti­
scher automatischer meteorologi­
scher Stationen’ ’ vor ihrem Ab­
schluß.

Diese Stationen strahlen achtmal 
in 24 Stunden meteorologische 
Daten in den Äther 
Sie Informieren . präzise über 
Lufttemperatur, Luftdruck, Wind-

aus.

Nebel,

Spezialisten für Atomkraftwerke
In Moskau gibt es eine techni­

sche Berufsschule, die Facharbeiter 
für Atomkraftwerke ausbildet. Es 
handelt sich um Montagearbeiter, 
Gasschweißer und Schlosser für 
Atom- und Wärmekraftwerke. Die 
ersten Absolventen dieser Schute 
werden im Atomkraftwerk Belojarsk 
(Ural) arbeiten.

Die in einem neuen Bezirk Mos. 
kaus gebaute Schule ist zu einer 
der größten Bildungsstätte des 
Landes geworden. Sie erinnert an 
ein Experimentalwerk oder ein For- 
schungszentrum. Neben den Unter- 
richtsgebänden befinden sich Werk­

stätten, die mit automatischen bzw. 
halbautomatischen Werkzeugma­
schinen ausgestattet sind. Im Frei­
gelände ist ein 10-t-Hebekran auf­
gestellt. Nebenan ein Wärmekraft­
werk, wo die künftigen Speziali­
sten ihr Praktikum ableisten.

In der Schule lernen 1 200 Jun­
gen und Mädchen, die aus vielen 
Republiken des Landes nach Mos­
kau gekommen sind. Sie haben eine 
acht- oder zehnklassige Schule hin­
ter sich. Gute Gesundheit und 
Sichtvermögen sind Bedingung für 
die Aufnahme.

(TASS)

In der Marine gibt es eine Tradition: die Namen der berühmten Schi! 
fe sterben nicht, sic werden als Simbol des Kampfruhms vererbt. Das 
Linienschiff „Gangut“ hat eine ruhmreiche Seite in die Chronik der revo­
lutionären Ereignisse im Baltikum eingeschrieben. Seine Matrosen er­
hoben sich schon 1915 gegen die Selbstherrschaft und mußten für ihre 
Heldentat mit Zuchthaus büßen. Viele von der „Gangut“ waren aktive 
Teilnehmer der Oktoberkämpfe des Jahres 1917, einige von ihnen nahmen 
am Sturm des Winterpalasts teil. Lange trug der Veteran der Flotte, der 
den Namen „Oktjabrskaja revoluzia" bekommen hatte, im Baltikum seine 
KampfwachL

Wie eine Stafette übernahm diesen Ehrennamen jetzt eines der so­
wjetischen Artillerieschiffe der zweifach Rotbannerordentragenden Balti­
schen Flotte. Der Kreuzer erfüllt mit Recht diese Rolle: seine Mannschaft 
ist die disziplinierteste, seine Geschütze sind die treffsichersten im Bal­
tikum. Der Kreuzer bekam das Banner des ZK der KPdSU, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR und des Ministerrats der UdSSR 
zur Auszeichnung für die Erfolge in der Gefechtausbildung.

Die Mannschaft der „Oktjabrskaja revoluzia“ trat im Baltikum als 
Initiator des sozialistischen Wettbewerbs unter der Devise auf: „Alles, 
was das Volk geschaffen hat, sicher, wachsam, standhaft schützen!" Zu 
Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR versprachen die Seeleute, hoch 
ste Meistersdiaft in der Handhabung der Waffe und der Kampftechnik 
volles gegenseitiges Vertreten auf allen Gefechtspunkten zu erzielen, 
Überfahrten, Schießübungen, Training, Übungsalarme — das ist der All­
tag des Kreuzers.,

Und in der Freizeit •— Lehrbü­
cher verschiedener Fächer, Gesang 
mit GUarrebeglcdtung, Briefe in die 
Heimat und Sport

stärke und -richtung. ____ ,
Niederschläge, Größe und Dichte 
der Schneedecke und über die In­
tensität der Sonnenstrahlen.

Die Station wird mit einem Hob­

Schrauber an den Aufstellungsort 
gebracht und von drei Arbeitskräf­
ten in zwei Wochen montiert. Dann 
funktioniert sie ' ein Jahr lang — 
bis zu einer Kontrollprüfung—auto­
matisch. Ihre Geräte können einer 
Ijitze bis zu 50 Grad und ei­
ner Kälte bis zu 50 Grad so­
wie Orkanstürmen standhaltcn. Un­
ter all diesen Bedingungen,versorgt 
der Windmotor die chemischen Bat­
terien, die die Geräte und den Sen­
der der Station speisen, mit der 
nötigen Energie.

In der Sowjetunion Ist die 
Gammastrahlenanlage „Stimula­
tor“ entwickelt worden, die für 
Bestrahlung der Samen bei gerin­
ger Aussaatmenge bestimmt Ist. 
Als Strahlungsquelle dient ein 
künstliches radioaktives Isotop 
des Zäsiums—137. Im Betrieb ist 
der Apparat für den Menschen 
vollkommen ungefährlich: Die 
Ampulle mit dem radioaktiven 
Stoff befindet sich In einer Blei­
kammer mit dicken Wänden. Die 
ganze Anlage wiegt 450 Klio. 
Sie kann nicht nur unter ortsfes­
ten, sondern auch unter Feldbe­
dingungen verwendet werden.

(TASS)

Luftschiffe bei
Holzbeschaffung

Moskauer Ingenieure haben vor- 
geschlagcn, Luftschiffe zur Holzbc- 
Schaffung cinzusctzen. Nach Berech­
nungen verringern sich dabei die 
Transportkosten gegenüber den 
Holztreckcrn auf die Hälfte und 
gegenüber den Flugzeugen auf min­
destens ein Drittel. Der Einsatz 
von Luftschiffen zur Holzbeschaf­
fung erwies sich bei Experimenten, 
die drei Jahre im Nordkaukasus 
dauerten, als erfolgreich.

Wladimir Pikalkin, Dozent an 
der Moskauer Hochschule für Forst­
wirtschaft. und Teilnehmer an die­
sem Experiment erklärte in einem 
TASS-Gespräch, daß in der So­
wjetunion geplant ist, solche „Luft­
kräne" cinzusetzen, die bis zu 100 
Kubikmeter Holz zur Holzverarbet- 
tungsfabrik bringen können.

Bereits seit einigen Jahren wird 
in der Sowjetunion über die Zweck­
mäßigkeit des Luftschiffbaus pole­
misiert. Gegner von Luftschiffen 
verweisen auf Erfolge des Flug­
zeugbaus — das sowjetische Flug­
zeug vom Typ „Antäus" kann 80 
Tonnen und der Hubschrauber vom 
Typ „W-12" kann 40 Tonnen an 
Bord nehmen. Zu den Befürwortern 
gehören Vertreter der Holzindustrie 
und der Erdölindustrie sowie Er­
bauer von Kraftwerken, die expe­
rimentell beweisen wollen, daß ein 
aus modernen synthetischen Stoffen 
gebautes und mit nicht explosivem 
Gas gefülltes Luftschiff nicht Ana­
chronismus, sondern ein durchaus 
modernes Lufttransportmittel -ist.

(TASS)

Fluor-Verbindungen
In der Sowjetunion ist eine neue 

Klasse chemischer Verbindungen 
— Fluor-Verbindungen—geschaffen 
worden. Für die Verdienste bei der 
Entwicklung dieser perspektivischen 
Richtung in der Chemie wurde 
Akademiemitglied Iwan Knunjanz 
der Lenin-Preis 1972 verliehen.

Akademiemitglied Knunjanz, 65. 
begann seine Forschungsarbeiten 
mit Fluor in den 40er Jahren. Zu­
nächst gewann er florierte Alkoho­
le und erforschte alle organischen 
Verbindungen, in denen Wasser­
stoff durch Fluor ersetzt wurde.

Zur Zeit werden aus fluororganl- 
schon Verbindungen wärmebestän­
dige Glassorten und Überzüge, Iso. 
lierstoffe und Brandbekämpfungs­
mittel hergestellt. Sie werden zur 
Produktion von Zerstäubungsgerä­
ten für Insektizide und Farbstoffe

benutzt. In der Medizin werden sie 
als Antiphlogislika verwendet.

Die Untersuchungen von Knun­
janz und seiner. Schule haben als 
eine theoretische Grundlage für die 
Entwicklung von Industrieanlagen 
zur Produktion wertvoller Erzeug­
nisse gedient. Dem Akademiemit­
glied haben seine Erfahrungen als 
Ingenieur geholfen. Er hatte die 
Moskauer technische Hochschule 
„Baumann“ absolviert.

Von Knunjanz stammen über 300 
Abhandlungen und Erfindungen. 
Der Wissenschaftler befaßt sich 
mit Polymeren, Arzneimitteln und 
der Chemie des Eiweißes. Er hat 
eine vorteilhafte Methode zur Pro­
duktion von Nylon vorgeschlagen 
und Strahlungsschutzstoffe ent­
wickelt

(TASS)

UNSERE BILDER: (unten) Nächtliche Stille über 
der Reede, (links) Der Seemann muß stark, ausdauer- 
lählg, mutig sein. Die Jungen vom Kreuzer sind mehr­
fache Sieger der Ruderwettbewerbe, (oben) Wenn Sa­
scha Jorga die Gitarre in die Hand nimmt, singt jeder.

Foto: TASS

UNSERE 
ANSCHRIFT’.

KasaxcKan CCP 
473027 r. Uejtnuorpaji, Hom CoaeiOB 

7-Ö 8TaM, «<t»pofinniua4»T»

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktlonsschluß 18 Uhr Oes Vortag» (Moskauer Zelt)
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UNSER BILD: Die Gamma 
Strahlenanlage „Stimulator“ — 
ein Apparat zur Bestrahlung des 
Samenguts vor der Aussaat.

Foto: APN

Eine bekannte und unbekannte
Holographie

Das Wort „Holographie" ist in den letzten Jahren populär geworden. 
Selbst Menschen, die weit von diesem Gebiet der Wissenschaft entfernt 
sind, sagen bei ihrer Erwähnung: „Ah, die Holographie! Mit dem Laser 
natürlich!“ Und sie haben durchaus recht, denn die Holographie wird mit 
Hilfe des Lasers „gemacht“. Aber wir haben es hierbei mit einem sehr 
interessanten Fall in der Geschichte der Wissenschaft zu tun, was bei 
weitem nicht allen bekannt ist, denn die Holographie kam bedeutend frü­
her als der Laser auf. Es wurde eine Theorie ausgearbeitet, es wurden 
einige Experimente durchgeführt, das neue Gebiet der Wissenschaft er­
hielt seinen eigenen Namen, aber das Instrument für seine Entwicklung 
fehlte!

Das Kind aus der anderen 
Wiege

133 Jahre sind seit dem Aufkom­
men der Fotografie und 77 Jahre 
seit der Geburt des Kinos vergan­
gen. Sie wurden unentbehrlich in 
buchstäblich allen Sphären. Das 
Fotoobjektiv Heß kein einziges 
hervorragendes gesellschaftliches 
Ereignis unbemerkt vorbeigehen. 
Mit der Entwicklung der Elektro­
nik entstand und entwickelte sich 
auch die magnetische Methode der 
Fixierung des Bildes. Aber die 
Grundlage bildet immer noch die 
optische Fotografie. Die Zeit hat 
somit die Stärke der Fotografie be­
stätigt. Aber die Zeit deckte auch 
ihre Schwächen auf.

Auf dem Film verwandelt sich 
die uns umgebende räumliche Welt 
in ein flaches Bild. Wir bemerken 
das nicht irn Kino oder auf einem 
Foto dank unserem entwickelten 
Vorstellungsvermögen und der 
Gewohnheit. Wir haben uns damit 
abgefunden, daß wir daß Bild nur 
so sehen, wie es das Objektiv sah. 
Es schien, als sei das Kino und 
die Fotografie die Grenze der Mög­
lichkeiten der objektiven Aufzeich­
nung der Welt. Aber es stellte sich 
heraus, daß wir noch nicht alles 
vom Licht erhalten. Die Natur hat 
etwas völlig unerwartetes in Re­
serve, und zwar die Holographie. 
Aber die Holographie ist ein Kind 
aus einer anderen Wiege.

lographie eine Methode der Regi­
stration des Wellenfeldes, das um 
jeden beleuchteten Gegenstand be­
steht.

Kann man es berühren?

Gefrorenes Licht
Die optische Physik kannte schon 

lange die Idee der Holographie. 
Aber zuerst kam die Fotografie auf. 
Einer ihrer Vorzüge besteht dar­
in, Gegenstände aus verschiedenen 
Entfernungen aufzunehmen. A»>er 
im Grunde genommen nehmen wir 
nicht einen Stuhl, ein Haus oder 
eine Katze auf, sondern das von 
ihnen reflektierte Licht

Was ist Licht? Das sind elekt'o- 
magneti^che Wellen. Sic werden 
von Lampen, Kerzen, der Sonne 
ausgestrahlt, erreichen Gegenstände, 
werden von ihnen reflektiert und 
im Raum zerstreut. Auf diese Wei­
se ist der Raum um jeden beleuch­
teten Gegenstand voll reflektierter 
Wellen. Diesen Raum bezeichnet 
man als Licht- oder Wellenfeld. 
Aber wie kann man seine Existenz 
beweisen?

Als erstem gelang das Denis 
Gabor, einem englischen Physiker 
ungarischer Herkunft. 1971 wurde 
er für die Entdeckung der Holo­
graphie mit dem Physik-Nobelpreis 
ausgezeichnet. Bald nach dem zwei­
ten Weltkrieg befaßte er sich mit 
seinen Mitarbeitern mR der Ver­
vollkommnung des Elektronenmi­
kroskops. In ihm wird das Abbild 
durch die „Beleuchtung" des Ob­
jekts mit einem Elektroncnstrahl 
erhalten. Da das Ziel der Arbeit in 
der Verbesserung des Abbilds be­
stand. machte sich Gabor Gedan­
ken darüber, wie das Bild über­
haupt entsteht. Die Fotografie war 
die einzige genügend erforschte 
Methode der Gewinnung von Bil­
dern, und Gabor wandte sich na­
türlich der Fotografie zu.

Hierbei stieß er auf das Wellen­
feld. Schon 1948 wurde es Gabor 
klar, daß das Abbild jedes beleuch­
teten Gegenstandes unsichtbar in 
jeder Ebene des umgebenden 
Raums existiert. Folglich ist für die 
Gewinnung eines Bildes dieses Ge­
genstands überhaupt kein Objektiv 
notwendig! Es erübrigt sich auch 
die Schärfeeinstellung. Und auch 
der Apparat Ist überflüssig. Man 
muß nur eine Methode finden, mit 
deren Hilfe man dieses Wellenfeld 
fixieren kann. Und Gabor fand 
solch eine Methode und nannte sie 
Holographie. Somit ist also die Ho-

Ich erinnere mich gut des son­
nigen Tages, als ich zum. ersten 
Mal im Lebxi ein Hologramm sah. 
Man gab mir eine ziemlich dicke 
gläserne Photoplatte in die Hand 
und hieß mich, mit dem Rücken 
zum Fenster Platz zu nehmen, so 
daß aas Licht über meine Schul­
ter auf die Platte fiel. Ich warf 
einen Blick auf die Platte. Aber 
das war schon keine Platte mehr, 
sondern eher ein Rahmen, ein klei­
nes Fenster. Hinter ihm, irgendwo 
weit hinter der Fläche des Gla­
ses, glänzte in der Sonne ein gol- 
denes Schmuckstück aus den Schät­
zen der Skythen in der Ermitage.

Es hing im Raum, als wäre es 
„lebendig". Es war derart „real“, 
daß Sonnenflecken und Schalten 
über das Schmuckstück zogen, als 
ich die Platte leicht bewegte.

Dann sah ich andere Hologram­
me. Das Porträt eines Mädchens, 
das nicht sosehr durch Räumlich­
keit bestach als vielmehr durch 
die hellen Lichtpünktchen in den 
Augen und auf den lächelnden 
Lippen. Die Statuette „Amor und 
Psyche“, die man beim Drehen der 
Platte von allen Seiten betrachten 
konnte. Ich sah nicht die Abbilder 
der aufgenommenen Objekte, son­
dern die Objekte selbst.

Wie sehr wollte ich sie berühren. 
Und weiter wollte ich verstehen, 
wie so etwas möglich war. Diese 
Frage stellte ich dem korrespondie­
renden Mitglied der Akademie der 
.......................................... Juri
.^nden Mitglied der Akadem 
Wissenschaften der UdSSR 
Denisjuk.

Am Anfang war 
die Phantastik

menen hellen und dunklen Linien. 
Diese unverständlichen .Muster'- 
waren der Kode des Wellenfeldes, 
das Bild der Interferenz der Wel­
len. der, die von Gegenstand ref­
lektiert worden waren, und derjeni. 
gen. die unmittelbar von der Licht­
quelle stammten. Und dèn aufge­
nommenen Gegenstand konnte man 
nur im Licht der gleichen Quecksil. 
berlampe betrachten, denn das ge­
wöhnliche Licht eignete sich nicht“

„Zuerst über Denis Gabor".
te Juri Denisjuk. „Er sagte als er­
ster ,A. und zwar mit aller 
Gründlichkeit. Die Arbeit Gabors 
zeigte, daß für die Gewinnung ei­
nes Hologramms irgendeines Ge­
genstandes die gewöhnliche Be­
leuchtung nicht geeignet isL Wir 
wollen nämlich die Struktur der 
Lichtwelle fixieren, einen der Berei­
che des Wellenfeldcs registrieren. 
Zu diesem Zweck ist ein streng ein­
farbiges Licht oder wie die Physi­
ker sagen kohärentes Licht erfor­
derlich. Aber das ist noch nicht al­
les. Die Quelle dieses Lichtes muß 
nach Möglichkeit sehr klein sein. 
Die Möglichkeiten der Forscher wa­
ren bescheiden: Vor dem Aufkom­
men der Laser gab es auf der Erde 
fast keine Quellen kohärenten 
Lichtes, ganz zu schweigen von 
starken Quellen. Und Gabor mußte 
sich mit dem Licht einer Quecksil- 
berlampc begnügen. Die Wissen­
schaftler ließen dieses Licht durch 
eine Öffnung mit einem Durchmes­
ser von einem oder zwei Mikrome­
ter und erhielten so einen schwa­
chen. aber mehr oder weniger ko­
härenten Lichtstrahl. Mit seiner 
Hilfe wurden die ersten Hologram­
me in der Welt aufgenommen.

Bis zu Porträts und zu den 
Schmuckstücken der Skythen war 
es zwar noch weit. Gabor nahm 
auf den Hologrammen dünne Linien, 
Punkte und Drähte auf. Die Hol»- 
Sramme selbst dieser einfachen

bjektc waren natürlich äußerst 
unvollkommen. Aber das Wort war 
gesagt worden, die Holographie 
war geboren. Und gleich verblüffte 
sie ihre Schöpfer: Auf dem Holo­
gramm war keineswegs das ge­
wohnte negative Bild zu sehen. 
Auf ihm war überhaupt nichts zu 
erkennen, wenn man es einfach be­
trachtete. Vor den Augen flimmer­
te ein bizarres Bild aus verschwom-

sag-

Holographie nach 
Denisjuk

Denisjuk machte sich an die Ar­
beit. Natürlich begann er nicht auf 
leerer Stelle. Als Optiker kannte er 
sowohl die Geschichte dieser Wis­
senschaft als auch ihre Ideen, da­
runter auch über die theorenKhe 
Möglichkeit, das Wellenfeld ” zu 
registrieren und wiederzugeben. 
Er ging seinen Weg und gelangte 
zu Ergebnissen, die sich wesentlich 
von den Ergebnissen Gabors unter­
schieden. Gabor entwickelte die 
Theorie der Holographie und er­
hielt die ersten Hologramme im 
Jahre 1948, vierzehn Jahre vor dem 
Aufkommen der ersten Laser. Juri 
Denisjuk dagegen hatte seine Ar­
beit ebenfalls vor dem Aufkommen 
der Laser begonnen, aber seine 
besten Ergebnisse erzielte er nach 
der Anwendung des mächtigen 
Laserstrahls.

Worin besteht der Unterschied 
ihrer Methodik und ihrer Ergebnis­
se? Ich glaube, für die Laien (ich 
bin ja selbst kein* Optiker) ist das 
nicht so wichtig. Man kann nur sa­
gen. daß Juri Denisjuk seine eigene 
Methode der Teilung des Laser­
strahls erfand und zum Erstaunen 
der Fachleute Platten mit einer 
sehr dicken Emulsionsschicht ver­
wendete. Beides führte zur Verbes­
serung der Schärfe des Bildes und 
zu seiner Verwandlung in ein voll­
kommen räumliches, farbiges und 
phantastisch realistisches Bild, das 
ausgezeichnet die räumliche Tiefe 
wiedergab.

1970 wurde Juri Denisjuk für die 
Entwicklung der Methode der Ho-

...„j’ium 
Zeichen 

durch 
_ _ ___ _____ „________ Etwas 
später wurde er korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften. und seine Wahl zeugt da­
von, daß die heutige Wissenschaft 
viel von der Holographie er­
wartet. Übrigens hat die Hologra­
phie schon heute sowohl der Wif-J 
senschaft als auch der Praxis v’A.. 
gegeben.

Der hauptsächliche Vorzug der 
Holographie besteht in der phäno­
menalen Objektivität und Detailiert- 
heit der Auszeichnung der Be­
sonderheiten des Objekts.

Ihr Anwendungsgebiet läßt sich 
heute überhaupt kaum begrenzen. 
Um die Holographie ist ein richtiger 
Boom entbrannt. Sie ist notwendig 
für den Aufbau der Speicher der 
EDV-Anlagen. Die Holographie 
eignet sich für die Schaffung eines 
ungewöhnlichen Kinos und Fernse­
hens. die unerhört real sein werden. 
Sie kann die Grundlage einer unge­
wöhnlichen Kunst bilden, und die 
ersten Versuche sind im Theater 
bereits unternommen worden. Die 
Elektronik-Fachleute verwenden die 
Holographie für die Kontrolle der 
Laser und als Elemente der opti­
schen Systeme.

Juri Denisjuk sagte einmal: „Ich 
weiß nicht, ob wir die Liste der 
möglichen Anwendungsgebiete der 
Holographie beenden oder erst be­
ginnen. Ich glaube, wir beginnen sie, 
und es gibt allen Grund anzuneh­
men. daß die Holographie ein eben­
so ruhmreiches und langes Leben, 
einen ebenso erstaunlichen Weg der 
Entwicklung erwartet, wie die Bil­
der, die einst in die Wände der 
Höhlen geritzt wurden."

lographie mit der Aufzeichnung 
einem dreidimensionalen Medit 
mit dem Leninpreis, dem 
der höchsten Anerkennung 
den Staat, ausgezeichnet.

heute sowohl der Wito 
ils auch der Praxis vitt

(APN)
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